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ZENTRALBLATT FÜR MATHEMATIK 
4. Band, Heft4 UND IHRE GRENZGEBIETE 8. 145-192 


Philosophie der Mathematik und exakten Naturwissenschaften. 


Carmichael, Peter A.: Logie and seientifie law. Monist 42, 189—216 (1932). 
Neurath, Otto: Soziologie im Physikalismus. Erkenntnis 2, 393—431 (1931). 


Carnap, Rudolf: Die physikalische Sprache als Universalsprache der Wissenschaft. 
Erkenntnis 2, 432—465 (1931). 

Hertz, Paul: Vom Wesen des Logischen, insbesondere der Bedeutung des modus 
barbara. Erkenntnis 2, 369—392 (1931). 

Es wird untersucht, ob die conclusio schon enthalten bzw. inwiefern sie mit- 
gesetzt ist in den Erlebnissen, die wir haben müssen, wenn wir die Prämissen mit Recht 
bejahen. Erkenntnistheoretische Betrachtungen führen dann den modus barbara auf 
das Transitivitätsgesetz zurück. Sofern wir dessen nicht unbedingt sicher sein können, 
ist das syllogistische Prinzip auch nicht tautologisch. Die Logik ist aber nicht ab- 
hängig von der Gültigkeit des vollen Transitivitätsgesetzes. Es genügt, daß überhaupt 
nur für gewisse Gattungen von Relationsfundamenten Transitivität besteht. Lipps. 

Miller, James Wilkinson: Negative terms in traditional logie: Distribution, immediate 
inference, and syllogism. Monist 42, 96—111 (1932). 

Der Verf. gibt Modifikationen einiger (auf die im Titel genannten Begriffe bezüg- 
lichen) Regeln der traditionellen Logik an, die nötig werden, wenn man in den 
Aristotelischen Urteilen außer den Termen 8, P,M auch die „negativen Terme“ 
non-S, non-P, non-M. zuläßt. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Weiss, Paul: The metaphysies and logie of elasses. Monist 42, 112—154 (1932). 

Die Begriffe Klasse, Individuum, Menge, Zahl werden einer — in manchen Punkten 
von einem finiten Standpunkt ausgehenden — philosophischen Analyse unterworfen, | 
welche die in den Principia Mathematica gegebene Einführung dieser Begriffe als ‚nicht 
ausreichend“ und „inadäquat“ dartun soll. Die Kritik richtet sich nicht gegen den 
Formalismus der Prineipia, sondern vielmehr gegen seine inhaltlich-logische Deutung. 

Arnold Schmidt (Göttingen). 

Church, Alonzo: A set of postulates for the foundation of logie. Ann. of Math., 
U. s. 33, 346—366 (1932). 

Es wird ein formales System für Logik und Mathematik angegeben, welches ohne 
Verwendung der Typentheorie und ohne Anlehnung an den axiomatischen Aufbau 
der Mengenlehre die Antinomien auf einem anderen Wege, nämlich durch Einschrän- 
kung des Satzes vom ausgeschlossenen Dritten vermeiden soll. Man kann in diesem 
System z.B. die Menge der Mengen, die sich nicht enthalten (bzw. die zugehörige 
Aussagefunktion), zwar bilden, aber von ihr nicht beweisen, daß sie sich entweder 
selbst enthält oder nicht enthält. Auch der Satz, daß eine Annahme, aus der ein Wider- 
spruch folgt, falsch ist, gilt nicht allgemein. Ob wirklich alle Antinomien (z. B. auch 
die Buralifortische) in seinem System vermieden werden und ob es zum Aufbau der 
Mathematik ausreicht, hält Verf. selbst für noch nicht feststehend, hofft aber jedenfalls 
durch einige Modifikationen-dahin gelangen zu können. In seiner jetzigen Form ent- 
hält das System 8 Grundzeichen (außer den Variablen), 35 Axiome und 5 Schluß- 
regeln. Entsprechend der Auffassung, daß Aussagefunktionen für gewisse Werte der 
Variablen weder wahr noch falsch (d.h. sinnlos) werden können, tritt der Allbegriff 
als zweistelliger Operator //(a, b) auf, mit der Bedeutung für alle x, für die a(z) gilt, 
gilt auch b(x), so daß „für alle“ sich immer nur auf einen beschränkten Bereich a von 
Dingen beziehen kann. Der Gebrauch von freien Variablen wird vermieden. Sub- 
stitutions- und Implikationsregel sind in die folgende Regel zusammengefaßt: Aus 
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F (a) und I/(F, @) darf @(a) beschlossen werden. Folgender Satz gilt, wie gezeigt wird, f 


auch für das neue System: Ist (4 x) F(x) beweisbar und @ aus F(x) ableitbar, dann 
ist Z/(F, @), und wenn z in @ nicht als freie Variable vorkommt, @ selbst beweisbar.‘ 
K.Gödel (Wien). 

Kalmär, Läszlö: Ein Beitrag zum Entscheidungsproblem. Acta Litt. Sci. Szeged 

5, 222-236 (1932). | Eu 
Das Entscheidungsproblem des engeren Funktionenkalküls wird auf den Fall 
zurückgeführt, daß der betrachtete Ausdruck in der Normalform ein Präfix der Gestalt 


(Ea,) (En,) ...(Exm-1) (Yı) (42) (E&m) (45) (Ya) - - - (Yn) 


besitzt, d. h. es wird gezeigt: Zu jedem Ausdruck A des e. F. K. kann man einen anderen 
B mit einem Präfix der obigen Gestalt angeben, so daß A dann und nur dann erfüllbar 
(bzw. in einem endlichen Individuenbereich erfüllbar) ist, wenn dasselbe für B gilt. 
Ist insbesondere B in einem Bereich I erfüllbar, so ist A in demselben Bereich / er- 
'füllbar. Ist A in einem Bereich I erfüllbar, so B in einem umfassenderen I’, dessen 
Kardinalzahl sich aus der von / leicht berechnen läßt. B enthält um einige Funktions- 


variable mehr als A, man kann aber, wie gezeigt wird, immer erreichen, daß Bnur binäre 


Funktionsvariable enthält, wenn dies für A der Fall ist. K.Gödel (Wien). 


Wajsberg, M.: Über Axiomensysteme des Aussagenkalküls. Mh. Math. Phys. 39, 


149—156 (1932). 


L* sei das System derjenigen identisch wahren Formeln des Aussagenkalküls, 


die als einzige Relation die Implikation enthalten, X irgendein System von identisch 
wahren Formeln des Aussagenkalküls, die außer (evtl.) der Implikation die Negation 


enthalten. Wie muß X beschaffen sein, damit aus dem Axiomensystem L+ + X 


gerade alle identisch wahren, aus Implikation und Negation zusammengesetzten 
Formeln des Aussagenkalküls sich herleiten lassen ? Der Verf. zieht diejenigen drei 
zweiwertigen Wahrheitswertungen heran, die hinsichtlich der Implikation mit der 
üblichen Wertung übereinstimmen, hinsichtlich der Negation von ihr abweichen. 
Wie man leicht erkennt, ist zur geforderten Eigenschaft von X notwendig, daß bei 
keiner dieser drei Wertungen alle Formeln von X identisch wahr werden. Der Verf. 
zeigt weiter, daß diese Bedingung auch hinreicht, falls in den Formeln von X die 
Negation nur unmittelbar auf Aussagenvariable angewandt ist. A. Schmidt. 

Bernstein, B. A.: Note on the condition that a Boolean equation have a unique 
solution. Amer. J. Math. 54, 417—418 (1932). 

Ein von Whitehead [Amer. J. Math. 23 (1901)] angegebenes Kriterium für die 
eindeutige Lösbarkeit einer Booleschen Gleichung mit n Unbekannten wird einfacher 
bewiesen. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Huntington, Edward V.: A new set of independent postulates for the algebra of 
logie with special reference to Whitehead and Russell’s Prineipia mathematica. (Dep. 
of Math., Harvard Univ., Cambridge [Mass.].) Proc. Nat. Acad. Sci. U.S.A. 18, 
179—180 (1932). 

Es werden zwei neue Axiomensysteme für den Klassenkalkül (Aussagenkalkül) 
angegeben. Das erste verwendet Addition («+ db) und Komplementbildung (a’) als 
Grundbegriffe und fordert neben Kommutativität und Assoziativität von + nur die 


beiden folgenden Axiome: a 


+b+@+b)= a 
Das andere benutzt «> b als einzige Grundoperation («> b= a’ + b), was wesent- 
lich kompliziertere Axiome erforderlich macht. Die Unabhängigkeit der Axiome 
und ihre Äquivalenz mit den vom Verf. u. a. früher aufgestellten soll in einer späteren 
Abhandlung bewiesen werden. Bezüglich eines von B. A. Bernstein in Bull. Amer. 
Math. Soc. 1931 (vgl. dies. Zbl. 2, 2) aufgestellten Systems wird bemerkt, daß man 
es durch ein Axiom ergänzen müsse, um den gewöhnlichen Klassenkalkül zu erhalten. 
K.Gödel (Wien). 


| 
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Huntington, Edward V., and Kurt E. Rosinger: Postulates for separation of point- 
__pairs (reversible order on a closed line). Proc. Amer. Acad. Arts Sci. 67, 61—145 (1932). 
-  Verff. untersuchen die Trennungsrelation für 4 Punkte auf einer ungerichteten 
geschlossenen Geraden axiomatisch in der gleichen Weise, in der dies Huntington 
bzw. Huntington und Kline in Trans. Amer. Math. Soc. 18 und 26 für die Zwischen- 
relation dreier Punkte auf einer ungerichteten, offenen Geraden und in Proc. Nat. 
Acad. Sci. U.S.A. 10 für die zyklische Ordnung auf einer gerichteten, geschlossenen 
Geraden durchgeführt haben. Das betrachtete Satzsystem, von welchem angenommen 
wird, daß es die Theorie der Trennungsbeziehung ‚charakterisiere‘‘, besteht aus 
17 Sätzen (7 allgemeinen Eigenschaften des Trennungssymbols wie Zyklizität und 
Reversibilität und 10 Sätzen über die Trennungslage von 5 Punkten). Mit Hilfe von 
über 350 Abhängigkeitsbeweisen und Unabhängigkeitsmodellen werden diejenigen 
Teilsysteme des betrachteten Satzsystems ausfindig gemacht, deren Sätze voneinander: 
unabhängig sind und das gesamte System nach sich ziehen. Es gibt 10 solcher Axiomen- 
systeme. Arnold Schmidt (Göttingen). 


Nagel, Ernest: Measurement. Erkenntnis 2, 313—333 (1931). 

Die Arbeit, die ein Kapitel aus einem größeren Werk über die Logik der Messung 
darstellt, enthält eine logische Analyse der formalen Grundsätze des physikalischen 
Meßverfahrens und eine Untersuchung der materialen Voraussetzungen ihrer Durch- 
führbarkeit. — Die logische Analyse bezieht sich auf die formalen Eigenschaften der 
Größenordnung, die jeder Messung zugrunde liegt. Eine geeignete Formulierung 
_ dieser Eigenschaften bietet sich dem Verf. in einem von Hölder (Ber. Sächs. Ges. 
Wiss., Math.-Phys. Kl. 1901) angegebenen System von 12 Axiomen der Quantität, 
das folgende Grundrelationen enthält: >, <, =, +. Die Einführung einer Metrik 
im Variationsbereich irgendeiner physikalischen Größe beruht nun, wie der Verf. darlegt, 
auf einer geeigneten inhaltlichen Belegung der genannten Grundrelationen. Hierbei 
gehen die Axiome in physikalische Sätze über, die sich nun empirisch als wahr oder als 
falsch erweisen lassen; eine „geeignete‘‘ Belegung muß natürlich sämtliche Axiome 
in wahre Sätze überführen. — Während sich nun eine Größenordnung bereits durch eine 
inhaltliche Belegung der ersten sechs Hölderschen Axiome einführen läßt, in denen 
lediglich die Grundrelationen >, <, = auftreten, setzt die Einführung einer Messung 
in dem betreffenden Gebiete zusätzliche Bestimmungen voraus, die sich auf die Zu- 
ordnung numerischer Werte zu den der Größe nach geordneten Elementen des Varia- 
tionsbereiches beziehen; und unter den Gesichtspunkten, die für die Wahl der Metrik 
entscheidend sind, steht Nagel zufolge die Forderung an erster Stelle, daß die Art 
der Zuordnung es möglichst gestatten solle, der Addition der geordneten Werte — also 
der letzten der in den Hölderschen Axiomen auftretenden Grundbeziehungen — eben- 
falls eine unmittelbare physikalische Deutung zu geben. Dem Verf. zufolge zerfallen 
damit die meßbaren physikalischen Größen in zwei Gruppen: in solche, die über die 
Größenordnung hinaus noch eine unmittelbare physikalische Deutung der Addition 
zulassen — N. nennt sie additive oder extensive Größen —, und solche, die diese Be- 
dingung nicht erfüllen: die nicht-additiven oder intensiven Größen. Zur ersten Gruppe 
gehören u. a. Länge, Masse, Flächen- und Rauminhalt, Kraft, elektrischer Widerstand, 
Beleuchtung; zur zweiten Gruppe: Dichte, Viskosität, Kompressibilität, Temperatur. — 
Der Verf. erläutert das Verfahren der unmittelbaren physikalischen Deutung der Addi- 
tion und der Einführung einer Metrik an Beispielen und betrachtet zum Schluß die 
Methoden, die die Physik zur Messung der nicht „fundamental meßbaren“, d.h. inten- 
siven, Größen entwickelt habe. Sie bestünden darin, die intensiven Größen durch 
eine Kette von Gleichungen mit extensiven Größen in Zusammenhang zu setzen 
und damit die Messung der ersteren auf die der letzteren zurückzuführen. (Beispiel: 
Zurückführung der Dichtemessung auf die Messung der extensiven Größen Masse 
und Volumen.) 0. @. Hempel (Berlin-Buch). 
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Analysis. 
Differentialgleichungen : 


Nakano, Hidegorö: Über den Konvergenzradius der Lösung einer Differential- 
gleichung GY = f(x, y). Proc. Imp. Acad. Jap. 8, 29-31 (1932). | 
f(x, y) sei eine in |z]| <a,|y| < 5 reguläre Funktion der beiden komplexen 
Veränderlichen 2,4; y=_(x) sei die durch (0,0) gehende Lösung von < — (0, YiM 
r ihr Konvergenzradius. Verf. gibt mit Hilfe einer reellen Vergleichsfunktion F(|z |, |y|) 
[und der zugehörigen Differentialgleichung nr = ri), m eine Abschätzung für 


den Konvergenzradius r an. Er beweist: Ist F(|z|,|y|) eine in || <a, |y| <b 
stetige, positive Funktion, die dort noch der Lipschitzschen Bedingung 
genügt, für die ferner |/w,y)|<F(|z|,|y|) (für alle |2| <a, |y| <b), so gilt 
r> Min (a, ®"!(b)); hierbei ist ®"!(| y|) die Umkehrfunktion der durch (0,0) gehenden 


Lösung von 22] Adel |y|). Kann man speziell F(|®|, |y|) = F(|y|) setzen, so folgt 


sofort r> Min / q ren) et) Hieraus kann Verf. unmittelbar die bekannten Bedin- 
gungen für den Konvergenzradius ableiten. Thullen (Münster i. W.). 

Bickley, W. G.: A simple method for the numerical solution of differential equa- 
tions. Philos. Mag., VII. s. 13, 1006—1014 (1932). 

Einfache Abänderung des Adamsschen Verfahrens. Bei Differentialgleichungen 
erster Ordnung wird der jeweils zu extrapolierende Wert von y’ zweckmäßig angenom- 
men, mit Hilfe der Simpsonschen Regel (also ohne Benutzung von Differenzen) das 
zugehörige y errechnet, dann aus der Differentialgleichung ein besserer Wert für y’ 
bestimmt, der auf dem gleichen Wege weiter verbessert werden kann. Bei der Inte- 
gration von Anfangswertproblemen für Gleichungen zweiter Ordnung werden dann 
doch wieder Differenzen benutzt. Rudolf Iglisch (Aachen). 

Vietoris, L.: Über die Integration gewöhnlicher Differentialgleichungen durch Ite- 
ration. Mh. Math. Phys. 39, 15—50 (1932). 

Die bekannte Picardsche Iteration für das Problem y’ = f(x, y), y4(0) = 0 läßt 
sich geometrisch so auffassen: Jedem Punkt x, y,(x) der k-ten Näherung wird das 
Linienelement z, y;, f(x, y,) zugeordnet. Denkt man sich jedes dieser oo! Linien- 
elemente in der Richtung der y-Achse parallel so verschoben, daß die verschobenen 
Linienelemente eine durch 0,0 gehende Kurve bilden, so stellt diese Kurve die (%+1)-te 
Näherung dar. Denkt man sich diese Verschiebung nicht parallel zur y-Achse, son- 
dern in beliebig vorgeschriebenen Richtungen vollzogen, so gelangt man zu ver- 
allgemeinerten Iterationen, die man analytisch so formulieren kann: Zunächst werde 
y = f(x, y) y(0) = 0 ersetzt durch das äquivalente Problem & = a(z, y), y = b(x, %), 
x(0) = 0, y(0) = 0 (a? + b?= 1); dann ist die verallgemeinerte Iteration so anzusetzen: 


D4_1&n Ex An_1Yn rs OR 
An-1(&n Ir; %n-ı) TR Pn-1(Yn Sn Yn-1) >= 0, 
UN, Yy(0) = 0. ne PA 


Dabei sind p(x, y) und g(z, y) in der x, y-Ebene vorgegeben (pP +q?=]1) — sie 
definieren in jedem Punkt die ‚„Verschiebungsrichtungen‘“ —, und es bedeutet Pa 
— P(@n- 1 In- ‚)usw. Für x, (t), %,(£) können beliebige Funktionen mit z,(0) = 4,(0) = 

und & + 95 = 1 genommen werden. Die Frage der Konvergenz wird gestellt und m 
gewissen Bedingungen bejaht ; unter diesenBedingungen seidieForderung ag —bp> P>0 
hervorgehoben. Durch Spezialisierung von p und g gelangt der Autor zu einer Reihe 
spezieller Iterationen, die auch auf ihre numerische und graphische Brauchbarkeit hin 
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untersucht werden; es stellen sich bei geeigneten 9, q unter Umständen wesentlich 
bessere Konvergenzeigenschaften heraus als im üblichen Picardschen Fall. — Es werden 


- verschiedene Verallgemeinerungen angedeutet (Verschiebung der Linienelemente längs 


krummer Linien, Änderung ihrer Richtung, Systeme höherer Ordnung, mehr Dimen- 
sionen). Rellich (Hamburg). 

Schaffert, Roland: A diseussion of the general linear differential equation of the 
second order, d?2y/dz? + Payld& + Qy=R,in which P, Q, and R are functions 
of x. Amer. Math. Monthly 39, 187—192 (1932). 

Durch den Ansatz y = ue!(-P+9%dz wird aus y’ + Py’+0Qy= Rdie unmittel- 
bar lösbare Differentialgleichung u’ + Bw = Re?! -P+9dz gewonnen, wobei 
® ein Integral der Riccatischen Differentialgleichung 79’ — 49?= 2Q — 4 P?— P' 
ist. Durchrechnung mehrerer Beispiele  Rellich (Hamburg). 

Simonart, F.: Röle d’une representation parametrique dans l’integration des &qua- 
tions differentielles. Ann. Soc. Sci. Bruxelles, Ser. A 52, 6—16 (1932). 

Ordnet man der Differentialgleichung erster Ordnung F(z,y, y)=0 durch 
z=a,y=ß,y =y (also dd — yda=0) eine Fläche F(«, ,y) = 0 zu und denkt 
sich diese Fläche in Parameterdarstellung & = a(u, v),.P = Plu, v), y=ylu, v) 
geschrieben, so erhält man alle Lösungen der Differentialgleichung in der Form 

= &(u,v), y= ß(u, v), 9,0 >0; 
wobei @(u, v,£) = 0 das allgemeine Integral von (P, — y%,) du + (, — y%,) dv= 0 
ist. Unter diesem Gesichtspunkt wird eine Reihe von speziellen Differentialgleichungen 
einheitlich integriert. Rellich (Hamburg). 

Cioraneseu, N.: Sur integration des &quations differentielles lineaires avec les 
conditions initiales lin&aires les plus generales. Bul. fac. sti. Cernäufi 5, 99 bis 
117 (1931). 

Es wird bemerkt, daß sämtliche klassischen Probleme der mathematischen Physik, 
die sich auf die gewöhnlichen linearen Differentialgleichungen beziehen, als Sonderfälle 
des folgenden betrachtet werden können: Sind im Intervalle (a,b) der x-Achse 
P,(%), P2(%), . . -, Pn (X), fx) stetige Funktionen und &;,(8) (,k=1,2,...,n) Funk- 
tionen von beschränkter Variation in (a, b), so verlangt man, eine Funktion «(x) 
in (a,b) zu bilden, die den n+ 1 Gleichungen 


d" dr-i 
tm) tt me@)u= ia), 


RB 
ai 
> dene = 0 =1,2,...,n) 


genügt, wobei die Integrale im Stieltjesschen Sinne verstanden sind. Es wird bewiesen, 
daß eine von Picone angegebene Methode sich verallgemeinern läßt, um das genannte 
allgemeine Problem auf eine Fredholmsche Integralgleichung zurückzuführen. Die 
Zurückführung wird insbesondere für die Gleichungen 


Fu — 1Ala)ul) + le) Das ah eig + [waß =% 
da? J F 0 ; 1 / 0 ; 1 ; 
DE Aue de) je Ei menekenenge 

da? i [/7 [77 [77 


ausgeführt, wobei die Möglichkeit (vgl. Picone, Sui valori eccezionali di un parametro 
da cui dipende un’equazione differenziale lineare ordinaria. Ann. Scuola norm. super. 
Pisa 1909, 97—103) für das bekannte Glied der entsprechenden Fredholmschen 
Integralgleichung hervorgehoben wird, einen Pol in A=0 zu besitzen. 

Mauro Picone (Napoli). 
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Broggi, U.: Su qualche punto di analisi. Rend. Semin. mat. fis. Milano 5, 106—117 
(1931). 
' Es wird die Aufgabe behandelt, Lösungen der drei Funktionalgleichungen 


fe+1) —- f(x) = R(e), (= rationale Funktion) (1) 
De Gel :+4,/@)=0, (2) 
af 2 
die a Ta rc -+4 y=V0 (3) 
zu finden, ohne dabei die Wurzeln der zugehörigen charakteristischen Gleichungen 
zu benutzen. Rellich (Hamburg). 


Aresti, @.: SulP’integrazione dei sistemi differenziali. Rend. Semin. Fac. Sci. Univ. 
Cagliari 1, 8—9 (1931). 
Frage nach differenzierbarer Abhängigkeit eines zu 


yı Fe f(z, Yı> Ya» ++ +» Yp5 hy; Ag; ..., A,) [e = j; 2 25 p] 
gehörigen Lösungssystems von den Parametern A;; dabei sollen auch die Anfangswerte 
‘von diesen Parametern abhängen. Rellich (Hamburg). 

Martis in Biddau, Silvia: Sull’algebra delle forme differenziali lineari. Rend. Semin. 
Fac. Sci. Univ. Cagliari 1, 6—8 (1931). n nr: 

Es werden einige neue Ergebnisse über die Differentialoperatoren D’ar (x) Fr; 
angekündigt, die zur Weiterentwicklung einer Algebra für solche Operatoren führen 
mögen. Die symbolische Teilbarkeit für derartige Operatoren wurde von Mammana 
[Math. Z. 33, 186 (1931); dies. Zbl.1, 15] bereits untersucht; es wird hier auf die Mög- 
lichkeit, die Resultante zweier Operatoren und die Diskriminante eines Operators zu 
bilden, kurz hingewiesen. Die Analogie mit den Polynomen ist dabei vollkommen. 

@. Oimmino (Napoli). 

Mammana, Gabriele: Sulla eommutabilitä dei fattori di deeomposizione di una forma 

differenziale. Rend. Semin. Fac. Sci. Univ. Done 1, 65—69 (1931). 


n—k 


Ein Differentialoperator n-ter Ordnung > a; (% FL ; kann stets ins symbo- 


lische Produkt von Differentialoperatoren er Ordnung formal zerlegt werden (dies. 
Zbl. 1, 15). Der Verf. gibt hier eine notwendige und hinreichende Bedingung dafür, 
daß zwei Faktoren der Zerlegung untereinander vertauschbar sind. Dabei spielt der» 
Begriff der Resultante zweier Operatoren 


n m 
dr-* dm -* 
Dial) >’ (E) Gm 
k=0 k=0 
(vgl. vorst. Ref.) eine wichtige Rolle. Die Resultante ist eine rationale Funktion der 
Koeffizienten a,(x), d,(x) und deren Ableitungen, welche als die Koeffizientendeter- 
minante der m + n Operatoren 
n m 
di dr k d’ dm-k 
A “(@) a). 28 b+.(@) ==) 
k=0 k=0 
@=0,1,...,m —1;7=0,1,...,” —1) definiert wird. @.Cimmino (Napoli). 
Matta, Anna: Una relazione notevole fra i fattori di decomposizione di una forma e 
quelli della forma aggiunta assoeiata. Rend. Semin. Fac. Sci. Univ. Cagliari1,33—38 (1931). 


d d d 
Stellt (= 2 1n) (5 Mm)... br < 112) die symbolische Zerlegung 


eines linearen Differentialoperators in Faktoren erster Ordnung dar (vgl. vorst. Ref.), 
so ergibt sich unmittelbar die analoge Zerlegung für den adjungierten Differential- 


operator als (1 En (a) (7 + 12(2)) .. (% + (2) : Cimmino (Napoli). 
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. Underwood, F.: A elass of homogeneous linear differential equations of the second 
br. Math. Gaz. 16, 122—125 (1932). 
Die Koeffizienten &, f der Mammanaschen Zerlegung 


d 
trete tet) 
werden, für einige speziellen Formen der Koeffizienten 7, g, explizit angegeben. 
@. Cimmino (Napoli). 
Mitchell, A. K.: On a matrix differential operator. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 


251—254 (1932). 
A sei die Matrix (a,,), wobei die a;, unabhängige Variable bedeuten. Unter 


(2 versteht man den Cayleyschen Operator 2 = | 2 ) Ist 
ik 
Ya)= "tr — cat oat?— m 
die charakteristische ie so beweist Verf. die er Relationen: 


— 0a U) P 
R — 42 +2,=0, 
4? — ,41!+,4 —- 2,=0, 
Ari c Ar? — +(- 2, =. 
Wegner (Darmstadt). 
Lampariello, G.: Sopra un’equazione alle derivate parziali del 4° ordine. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 35—39 (1932). 
When x, y, z are connected by three equations of type 
Oa1,0y 0227, 02:02% 
a 05 dt Ösd® 
we cannot say in general that the form of the curves z= f(s, t), y= g(s,t), z= Äh(s, t) 
at time tis given by analytic functions of s and t which are specified by their values at 
an earlier time t= 0. An illustrative case is obtained by writing f(s,0)=s+ e£(s), 
g9(s,0) = eD(s), h(s,0) = 0, where f(s,t)=s+e£, g(s,t)=en, h(st)= eo and 
eis a small quantity of the first order. This leads to the equations 
0E I On u 036 dem 02n 
-lg= dt 08° ot 08% 
If an attempt is made to represent n and o by power series 


| n=P)+iP(l)+.-, e=tymlo)+t-- 
it is found that these may fail to converge. The case D(s) = 


IN 
I; \s üted asan example. 


An indication is given of the actual form of the solution with prescribed initial con- 
ditions. H. Bateman (Pasadena). 

Fry, Thornton €.: Two problems in potential theory. Amer. Math. Monthly 39, 
199—209 (1932). 

Es werden folgende Potentialaufgaben behandelt: 1. Ein unendlich dünner gerader 
Draht ist von einem konzentrischen aufgeschlitzten Zylinder umgeben. 2. In einer 
unendlichen Ebene befindet sich ein kreisförmiges Loch. Beidesmal sind Zylinder und 
Ebene leitend.. Im Fall 1 führt konforme Abbildung sofort zum gesuchten Potential- 
feld. Im Fall 2 werden besondere Koordinaten eingeführt, wodurch die Lösung eben- 
falls in geschlossener Form erhalten wird. . M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Evans, Griffith C.: Complements of potential theory. (Rice Inst., Houston, Texas.) 
Amer. J. Math. 54, 213—234 (1932). 

Es wird eine geschlossene rektifizierbare Kurve (betrachtet, welche eine ziemlich 
allgemeine Glattheitsbedingung erfüllt, und auf ihr eine Massenverteilung, die durch 
eine additive, Borel-meßbare Mengenfunktion v(e) gegeben wird. Der Verf. unter- 
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sucht das Verhalten der entsprechenden Potentiale bei Annäherung an den Rand. — 
Wenn M von innen bzw. außen gegen den Randpunkt @ strebt, längs einem den Rand 
nicht berührenden Weg, so gilt 


es 1cos(MP, np) dv(ep) ri 1cos(QP, ee) = F2nA, 
BON er 1 cos(MP, n.) dv (ep) - [op- 1 cos(QP, lien F2nA, 


wobei A die Ableitung »’(e) im Punkte © bezeichnet. Sind M und M’ symmetrisch in 
bezug auf die Tangente in Q, so wird für M>Q 


Fe [MP“* sin(MP, np)dv(ep) — [M’P"!sin(M’P, np) d»(er)) =D, 
c c 
a [ MP" sin(MP, ng) dv(ep) — [| M’P"!sin(M’P, ng) dv(er)) —0. 
c c 
Hieraus folgt z. B., daß die Randwerte des a Integrals 


ad se 
ue)= 5; 4 


c 


dann und nur dann fast überall gleich ft) sind, wenn w(z) außerhalb C identisch ver- 
schwindet. : Ahlfors (Paris). 

Vasileseo, Florin: Sur les dörivöes normales des fonetions harmoniques dans le 
probleme de Dirichlet. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1546—1549 (1932). 

Für die Lösung der ersten Batldwertaufaabe) der Potentialtheorie für den Ein- 
heitskreis werden aus der Fourier-Entwicklung die Normalableitungen am Rande 
berechnet. Von den Randwerten wird dabei stetige Differenzierbarkeit vorausgesetzt. 

Willy Feller (Kiel). 

Stanaitis, Otto Edmund: Das Potential des ungleichachsigen Ellipsoides bei speziellen 
Randwerten. Würzburg: Diss. 1931. 34 8. 

Verf. behandelt in der Hauptsache die Aufgabe, eine im Innern (bzw. Äußern) 
eines Ellipsoides reguläre harmonische Funktion zu finden, die auf der einen Hälfte 
der Oberfläche den Wert 1, auf der anderen den Wert — l annimmt. Unter Einführung 
elliptischer Koordinaten wird die Lösung der Aufgabe zunächst durch formale Ent- 
wicklung nach Lösungen der Lame&schen Differentialgleichung erbracht. Nach Be- 
trachtung einiger Spezialfälle (Rotationsellipsoid, abgeplattetes Rotationsellipsoid, 
Kugel) wird das Verhalten der Lösungen der Lameschen Differentialgleichung für 
große Werte eines in ihr enthaltenen Parameters n untersucht und mit Hilfe der er- 
zielten Ergebnisse die Konvergenz der früheren Entwicklungen bewiesen. — Zum 
Schluß behandelt Verf. das Problem für beliebige zweimal stetig differenzierbare 
Randwerte unter Benutzung allgemeiner Entwicklungssätze. E. Rothe (Breslau). 

Carleman, Torsten: Application de la theorie des @quations integrales singulieres 
aux ©quations differentielles de la dynamique. Ark. Mat. Astron. Fys. 22B, Nr 7, 
1—5 (1932). : 

This article is a resume& of a paper presented at Mittag-Leffler Institute on Mai 8, 
1931. Let the differential system 


da, 
a ala» 22. >) v='102,. MR) (*) 
possess a uniform integral H(z,, &,..., 2%.) = Const. and also a positive integral 


invariant. The system (*) determines then a transformation of the hypersurface $, 
H = (, into itself, and it can be assumed without loss of generality that the element 
do of the area of S is preserved. If a point p of 8 is the position at the time £ of the 
point p, at the time t = 0, we can write p = T(p,, t) for the transformation in question. 
l£ U(p) is an arbitrary function of the point on S, satisfying certain continuity restric- 
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- tions, we.can write U(p,,t) = U(p) = U(T(p,; i)). Itis readily seen that the integral 
[ U(p,,t) do, does not depend on t and that the transformation 


—_ 
AU) = >= Si Da, 


is Hermitian symmetric. The author states that his theory of singular integral equations 
can be applied in the present case leading to the existence of an orthogonal spectral 
function O(p,, 90, 4) such that (in the sense of convergence in mean over $) 


U (9) [era [olDe, 9, A)U (g,)d 0, + %o,(po)|@»(g0 U(g)do,  (**) 


U (g,) being an arbitrary function <_Z, on 8, and {w,} being a complete orthonormal 
set of solutions (<Z,) of the homogeneous equation Q(U)=0. It is stated that 
l/e = nılAı + *-- + n./A„ belongs to the point-spectrum of 0 whenever A], Ag,..., Au 
do so. It should be observed that analogous results were obtained by Koopman 
(vgl. dies. Zbl. 2, 57, communicated March 23). The formula 


lim (fer Po: 8) Vip)da)dt = >IL (Po) V(p)do, forte) (PU (Ppo)doo, (f) 


t>o 


V(p,) arbitrary <ZL,, is indicated and it is stated that (f) leads to a rigorous proof 
of the Ergodenhypothesis. In this connection, of course, the recent publications by 
Birkhoff, Hopf, Koopman,and v. Neumann in the Proc. Nat. Acad. Sci. U.S.A., 
end of1931 and beginning of 1932should be mentioned. The proofs are either not given or 
briefly sketched. J. D. Tamarkin (Providence). 

Iglisch, Rudolf: Zur Theorie der Schwingungen. II. Mitt. Mh. Math. Phys. 39, 
173—220 (1932). 

Die Duffing-Hamelsche Randwertaufgabe wird auf Grund einer aus der Theorie 
der Integrodifferentialgleichungen wohlbekannten Methode ausführlich durchgerechnet 
(vgl. dies. Zbl. 4, 28). Wintner (Baltimore). 
Serini, R.: Il fenomeno Doppler per le corde vibranti. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 15, 226-229 (1932). 

Eine unendliche (homogene) Saite erfährt in einem Punkte P eine Anregung, die 
durch eine Funktion f(t) der Zeit mit f(t) = 0 fürt<0 undt>r > 0 gegeben ist; der 
Punkt P wandert mit einer Geschwindigkeit über die Saite, die kleiner ist als die Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der transversalen Saitenschwingungen. Die Elongation der 
Saite als Funktion von x und t wird angegeben. Rellich (Hamburg). 


Variationsrechnung : 

Vivanti, 6.: II ealeolo delle variazioni, il ealcolo funzionale e P’analisi generale. 
Rend. Semin. mat. fis. Milano 5, 142—153 (1931). 

Kurzer Überblick über die Problematik der Variationsrechnung und die all- 
gemeine Funktionalanalysis (Volterra, Frechet). Rellich (Hamburg). 

Graves, Lawrence M.: On an existence theorem of the ealeulus of variations. Mh. 
Math. Phys. 39, 101—104 (1932). 

In dem bekannten Satz von Hahn über die Existenz eines Minimums für ein 
positiv semidefinitives, positiv quasireguläres Integral [H. Hahn, Über ein Existenz- 
theorem der Variationsrechnung. Wien. Ber. 184, Abt. 2A, 437—447 (1925)] wird im 
Beweise der folgende Satz benötigt: Unter den Voraussetzungen des Hahnschen Satzes 
kann es keine Kurvenfolge geben, die gegen einen Punkt konvergiert und für die 
1. die Länge jeder Kurve eins ist, während 2. die Werte der zugehörigen Integrale 
gegen Null konvergieren. Für diesen Satz gibt der Autor einen Beweis, der für eine 
beliebige Anzahl von Dimensionen geführt wird. Es wird angedeutet, wie sich im zwei- 
dimensionalen Fall der Beweis vereinfacht. Rellich (Hamburg) 
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MeShane, E. J.: Remark concerning Mr. Graves’ paper „On an existence theorem 
of the ealeulus of variations“. Mh. Math. Phys. 39, 105—106 (1932). 

Es wird ein von Graves bewiesener Satz (s. das vorst. Ref.) aus anderen (und 
schwächeren) Voraussetzungen abgeleitet. Rellich (Hamburg). 

Boerner, Hermann: Über einige Variationsprobleme. Math. Z. 35, 161—189 (1932). 

Im ersten Teil der Arbeit wird die Frage behandelt, wann die zu 


b 
I{y} = [Hay y,y’)ds = Min. 
a 


gehörige Lösung y(2) der Eulerschen Differentialgleichung mit den vorgeschriebenen 


Randwerten y(a), y(b), (a), y’(b) ein Minimum liefert. Dazu wird — im Anschluß 
an L. Lichtenstein — die ge Variation von J{y} in die Form 


1 = + Es] af nee 


gebracht (es wurde y= y+ eu gesetzt!), wo p,r, k mit y(x) bekannte Funktionen 
von x sind. Nach einer früheren Arbeit des Autors (vgl. dies. Zbl. 2, 342) gilt für alle 
Funktionen u(x) mit u(a) = u(b) = w(a)=u(b)=0 die Abschätzung 


Hu)>5 De -,)8: 


wobei A, die Eigenwerte der Differentialgleichung 
dar dan du 
2 lege) + Hz (2) — ku ns a) 


mit den Eigenfunktionen 9, sind und 
b 
u du dp 
23 (ir d& dx + kug.| de 
a 


gesetzt wurde. Notwendige und hinreichende Bedingung für J,{u} > 0 ist also A, >]1, 

unter A, den kleinsten Eigenwert verstanden. Es folgt weiter: A, >1 ist eine hin- 

reichende Bedingung für ein schwaches Minimum; außerdem läßt sich die Existenz 

eines Feldes beweisen und so mit Hilfe der E-Funktion die Frage nach einem starken 

Minimum beantworten. Im Falle A, = 1 müssen die höheren Variationen herangezogen 

werden. Schließlich werden die Ergebnisse auf allgemeinere Randbedingungen sowie 
b 


auf das Problem J f(z, % Y,..., y®).d& = Min. übertragen. — Im zweiten Teil werden 


die analogen Fragen für das re Problem 


Site y,y,y')da = Min, Jnany, Y)da=a, 


y(a), y(b), Y (a), y(b) vorgeschrieben, ekarte Hier tritt an Stelle von (1) 

eine Integro-Differentialgleichung, die der Autor bereits in der oben zitierten Arbeit 

behandelt hat. (Zum zweiten Teil vgl. L. Lichtenstein, dies. Zbl. 2, 142.) _ 
Rellich (Hamburg). 

Douglas, Jesse: The problem of Plateau for two contours. J. Math. Physics, 
Massachusetts Inst. Technol. 10, 315—359 (1931). 

Die Arbeit enthält die Übertragung des Douglasschen Gedankenganges zur Exi- 
stenz von Minimalflächen (vgl. dies. Zbl. 1, 141) auf die Frage der Existenz von zweifach 
zusammenhängenden Minimalflächen, die von zwei vorgegebenen, sich nicht schneiden- 
den und doppelpunktfreien Jordan-Kurven berandet werden; dabei ist Minimalfläche 
im Sinne der Differentialgleichung zu verstehen. Man denke sich die beiden Kurven 
T', und J‘, durch die zugehörigen Vektoren £,(®) und 1,(9), O<d=2n, gegeben. 
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Betrachtet man r, als Funktion von 2=u+iv= e'” auf dem Einheitskreise, ent- 
sprechend x, als Funktion von z=u+iw=gqge”, 0<g<l, so besitzt diejenige 
Fläche, deren Koordinaten Potentialfunktionen von u und v sind, in dem Kreisring 
q=|z|<1 definiert und auf den beiden Kreisen gleich den Komponenten von rı 
bzw. x, sind, einen gewissen, i.a. endlichen Flächeninhalt 


4 (ı» La; g), 

den man unter Verwendung der explizit bekannten Greenschen Funktion des Kreis- 
ringes berechnet. Die Aufgabe ist nunmehr, ähnlich wie früher, A(t,, tz; q) zum Mini- 
mum zu machen; variabel sind dabei erstens die Zahl g, zwischen 0 und 1, zweitens 
die topologischen Abbildungen der beiden Kreise auf die Kurven J', und /,. Man 
verstehe nun wie seinerzeit unter A(t,) bzw. A(t,) den Flächeninhalt derjenigen 
Flächen, deren Koordinaten Potentialfunktionen im Innern des Einheitskreises sind und 
die auf diesem in die Kurven /', bzw. I',übergehen. Dann ist zunächst A (rt, , 13; 1) = © 
"und A(tı,25;0)= A(tı) + Alt), und das Minimum von A(g,,Ls;9) liegt sicher 
nicht beig=0, wenn A(tı ‚ts; 9) kleiner sein kann als min A (t,)+ min A (t,)=A(tı) + A(t;) 
unter z,(9) bzw. r1,(Ö) die jeweils minimalisierenden Abbildungen von J', bzw. IT, 
auf den Einheitskreis verstanden. Eine einfache Abschätzung zeigt nun, daß — unter 
Benutzung passender, den Wert von A(r,) bzw. A(t,) nicht ändernder linearer Trans- 
formationen des Einheitskreises in sich — bereits A(tı, a; g) für genügend kleine 
q>0 kleiner als A(tı) + A(t,) gemacht werden kann, falls folgende Bedingung 
erfüllt ist: Die beiden zu /', bzw. 7‘, allein gehörigen einfach zusammenhängenden 
Minimalflächen mögen einen Punkt gemeinsam haben, in dem die Determinante der 
Abbildung auf die Ebene der isothermen Parameter für keine von beiden gleich Null ist 
{in üblicher Beziehung Z@ — F?= E? #0). Dies ist sicher der Fall für zwei mit- 
einander verschlungene Kurven /', und /,. Aus topologischen Gründen müssen sich 
dann nämlich die beiden Minimalflächen längs einer Kurve schneiden, und dort kann 
wegen des analytischen Charakters der Minimalflächen nicht überall für mindestens 
eine E?=0 sein. Somit folgt, daß das Minimum von A(tı,Xts;g) nur bei einem 
Werte g zwischen O und 1 liegen kann, d. h. bei einer zweifach zusammenhängen- 
den Minimalfläche. — Die Schlüsse, die zur Existenz des Minimums führen, sind 
dieselben wie in Douglas’ früherer Arbeit; die seinerzeit etwas schwierige Berech- 
nung der ersten Variation von A(r) ist hier in einer einfacheren Form wiederholt, 
die die Übertragung auf das neue kompliziertere Funktional zuläßt: Wieder ergibt 
Nullsetzen der ersten Variation die Differentialgleichung der Minimalflächen. Es 
wird übrigens zur Rechnung eine gewisse partielle Differentialgleichung für die zur 
obigen Greenschen Funktion führende Funktion 


_logw 2 > gmz rw 
1/2, 1 er Long de Et 2 re 
BE Teen 

mM= 


benötigt, die nach einer Bemerkung des Verf. auf die Weierstrasssche partielle Diffe- 
rentialgleichung für die Funktion als Funktion ihrer drei Argumente hinausläuft. 
Hans Lewy (Göttingen). 

Mira Fernandes, A. de: Sul problema brachistoerono di Zermelo. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 47—52 (1932). 

Eine Arbeit von T. Levi-Civita über das Zermelosche Luftfahrtenproblem 
(vgl. dies. Zbl.2, 144; E. Zermelo, dies. Zbl. 1, 341) wird dahin erweitert, daß die 
Eigengeschwindigkeit V des Fahrzeuges relativ zur umgebenden Luft nicht mehr 
konstant, sondern abhängig vom Ort und von der Zeit angenommen wird. 

Rellich (Hamburg). 

Bliss, Gilbert Ames: The problem of Bolza in the ealeulus of variations. Ann. of 
Math., II. s. 33, 261—274 (1932). 

Es wird das Problem betrachtet, unter allen Funktionen y; = y;(2) @=1,...,n; 


’ 


%ı <x<%), die den Differentialgleichungen 9,(2, 4, y)=0 («=1l,...,m<n) 
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und den Randbedingungen y,[2,, Y(2,), 25, y(&)]=0 (u=]1...,p=2n+2) ge- 


nügen eine solche zu finden, für die 
% 
Jr Gle, » y(z,), %g, Y(%,)] a [te Y; y) da 
7ı 


ein Minimum wird. In Analogie zu den bekannten einfacheren Fällen wird eine Reihe 
von notwendigen Bedingungen abgeleitet. Ebenso werden hinreichende Bedingungen 
für das Eintreten eines Minimums angegeben. Rellich (Hamburg). 

Bliss, &. A.: The ealeulus of variations and the quantum theory. Bull. Amer. Math. 
Soc. 88, 201—224 (1932). 

Die Arbeit enthält den Inhalt eines allgemeinen Vortrages. Es werden die Grund- 
tatsachen der Variationsrechnung und ihre Anwendungen in der Physik dargestellt. 
Daran knüpft sich eine kurze Einführung in die neuere Quantentheorie. 

Willy Feller (Kiel). 
Wahrscheinlichkeitsrechnung, Versicherungsmathematik : 

Hohenemser, Kurt: Beitrag zu den Grundlagenproblemen in der Wahrscheinlich- 
keitsrechnung. Erkenntnis 2, 354—364 (1931). 

In wohl unbeabsichtigter, aber engster Anlehnung an den Konventionalismus 
Poincares erklärt Verf. die Möglichkeit von bestimmten Voraussagen durch die 
Annahme, daß diese die Bereitwilligkeit in sich schließen, bei Nichteintreten der Vor- 
aussage nach Störungsursachen zu suchen oder ihren Bestimmungsbereich einzuschrän- 
ken. Es wird aber behauptet, daß sich der Wahrheitsgehalt solcher Aussagen eindeutig 
feststellen lasse. Im Gegensatz zu diesen bestimmten Aussagen stehen die reinen 
Wahrscheinlichkeitsaussagen, deren Nachprüfung nur durch ‚‚induktive Ent- 
scheidungen“ im Sinne der von Reichenbach aufgestellten neuen ‚„Wahrscheinlich- 
keitslogik‘“ möglich ist. Die Wahrscheinlichkeiten selbst sollen auch induktiv gefunden 
werden. Die Wahrscheinlichkeitsrechnung hat ein System von Rechenregeln für diese 
Zahlen zu liefern. Man findet dieses, sowie die Erscheinungsgruppen, auf die das 
Aussagensystem anwendbar ist, im Anschluß an die von Misessche Theorie: nur hat 
man alle Limesaussagen durch Wahrscheinlichkeitsaussagen zu ersetzen (‚Die Ver- 
teilungszahl ist praktisch gleich ...“). Dadurch sollen auch die mathematischen 
Bedenken gegen die von Misessche Definition des Kollektivs entfallen (vgl. auch dies. 
Zbl. 5, 15—16). Allerdings wird damit jede mathematische Theorie überhaupt 
preisgegeben. Willy Feller (Kiel). 

Reichenbach, Hans: Bemerkungen zum Wahrscheinlichkeitsproblem. Erkenntnis 
2, 365—368 (1931). 

Im Gegensatz zu Hohenemser (vgl. vorst. Ref.) meint Reichenbach, daß 
es über die Natur nur Wahrscheinlichkeitsaussagen gibt und daß diese keineswegs 
im Gegensatz zur kausalen Struktur stehen. Willy Feller (Kiel). 

Wilks, Samuel $.: On the distributions of statisties in samples from a normal 
population of two variables with matehed sampling of one variable. Metron 9, 87—126 
(1932). 

The paper is concerned with the problem of the distribution of important statistical 
estimates—such as averages, measures of dispersion, and correlation coefficients— 
calculated from sample variates drawn at random from a normal population of two 
correlated variables x and y when one set of variates, say the x’s, are matched with 
those of a given distribution. To be more precise, suppose samples of s pairs are drawn 
from the normal distribution of x and yin such a way that the distribution of the x’s 
is made identical item by item with a given distribution which may be random or arbi- 
trary, A fundamental problem is concerned with the sampling fluctuation of statistical 
estimates calculated from the unmatched but correlated values of y. This class of 
problem arises in many scientific experiments involving two variables one of which is 
being more or less arbitrarily controlled. By means of the elegant method of Roma- 
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nowsky involving the use of integral equations, the following distribution functions 
pertaining to the unmatched variates have been derived in the present paper: The 
distribution and moments of means, weighted means, difference and sum of means, 
sum of the variates, difference of sums of variates for two samples, other linear functions 
of the unmatched variate, “Student’s” z, the correlation coefficient and the regression 
coefficient. The following results are of special interest to the practicalstatistician dealing 
with matched sampling: Standard errors and expected values of statistical estimates 
of the unmatched variate for the case in which the distribution of the matched variate is 
an arbitrary distribution, and also for the case in which the distribution with which 
the x’s are matched is randomly selected from a population of ®’s. H.L. Rietz. 


Neyman, J., et E. S. Pearson: On the problem of k samples. (Galton Labor., Univ. 
Coll., London.) Bull. int. Acad. Polon. Sci. A Nr 6, 460—481 (1931). 

Given k samples 2, of n,items each (t=1,2,..., %k). The conditions are illustrated 
by data consisting of the results of testing each of five briquettes made in a day by 
mixing cement on ten different days. The data in this case consist of ten samples of 
fiveitemsin each. The practical problem dealt with in this paper is whether the variation 
from sample to sample was more than might reasonably be expected from chance 
fluctuations. A common method of dealing with the problem is by tests of significance 
of the squared correlation ratio or by R. A. Fisher’s method of analysis of variance. 
But this method assumes that the standard deviations of the populations are the same, 
and obtains an estimate of the common value by combining sample variances. In many 
problems this assumption is not justified. The main purpose of the present paper 
is to show how the test developed in a previous paper for the case of two samples may be 
extended to the general case of the analysis of k samples. This is accomplished by 
applying the principle of likelihood under the form of the likelihood ratio to the same 
three hypotheses (7, H,, H,) as in the case of two samples. The application of this 
principle leads to three criteria Ay, Ay,, An, which correspond to the three hypotheses. 
These are criteria which tend to approach unity as the corresponding hypothesis be- 
comes intuitively more probable and tend to zero as it becomes highly probable that 
the hypothesis is false. The solution of the problem is carried a step further by dealing 
. with the frequency distributions of the A’s. Further, a new conception seems to be 
introduced into the analysis of variance which leads to the use of a function which may 
be described as the ratio of a weighted geometric mean of the sample variances to 


their weighted arithmetic mean. H.L. Rietz (Iowa). 
Jambunathan, M. V.: The eurve of population. J. Indian Math. Soc. 19, 151—155 
(1932). 


Nach einer Schlußweise, die in der Hauptsache mit den Gedankengängen der 
Herleitung der Pearson schen Häufigkeitskurven übereinstimmt, wird als Bevölkerungs- 
kurve das Schaubild der Funktion y= u 1 + exp (- 1 o(t) di)|- ! bezeichnet und als 
deren erste Approximation die Funktion y=u[l + exp(a,+ a,t)]”* untersucht, 
die Koeffizienten u, a,, «|, bestimmt, wenn drei Punkte des Schaubildes gegeben sind, 
und nach bekannten Methoden die Koeffizientenermittlung bei vier vorgegebenen 
Punkten durchgeführt. Ein Teil der Untersuchungen wird auf die Funktion 
y=ul[l-+ exp(a, + at + a,t?+ azt?)]"! ausgedehnt. F. Knoll (Wien). 

Söukarev, A. N.: Über die Mechanik der Massenprozesse (Kollektivgegenstandlehre). 
Metron 9, 139—152 (1932). 

Weil die Thermodynamik es mit einem Massenprozeß zu tun hat, nimmt der Verf. an, 
daß ihre Grundgleichungen sich auch auf soziale Erscheinungen übertragen lassen. Er ließ 
daher die Geschwindigkeit im Absatz einiger Güter untersuchen. Den Berechnungen wurde 
die Gleichung d/dt = K(a— x) zugrunde gelegt, wobei a die Sättigungsgrenze des Marktes 
und x die Menge der in einer gegebenen Zeit verkauften Güter bedeuten. Die Beobachtungen 
ergeben eine gute Übereinstimmung mit den errechneten Werten. Die Konstante K der Absatz- 
geschwindigkeit erweist sich dabei von der Sättigungsgrenze a als unabhängig. Das Resultat 
ergebe die Anwendbarkeit der Gleichungen der chemischen Kinetik auf soziale Vorgänge, 


158 


die Thermodynamik stelle daher in der vorgenommenen Erweiterung die wirkliche Basis 
für die Mechanik aller Massenerscheinungen dar. Sie sei die „Kollektivgegenstandslehre‘“, 
von der Fechner träumte. Der Verf. übersieht, daß seine Untersuchung sich auf volkswirt- 
schaftlich ganz irrelevante Erscheinungen bezieht. Möge den Unternehmer die Absatzge- 
schwindigkeit der einzelnen Güter noch so interessieren, gesamtwirtschaftlich ist ein ganz 
anderes Bezugssystem für das Zustandekommen von ökonomischen Gleichgewichtszuständen 
maßgebend. Die Messung von Absatzgeschwindigkeiten liegt ganz außerhalb des Problem- 
kreises der Nationalökonomie. Eugen Altschul (Frankfurt a. M.). 

Evans, Griffith C.: The röle of hypothesis in economie theory. (Rice Inst., Houston, 
Texas.) Science 1932, 321—324. 

Der Aufsatz ist bewußt populär gehalten, enthält nichtsdestoweniger einige be- 
merkenswerte Gedanken. Die Aufstellung allgemeiner Hypothesen ist nach Ansicht 
des Verf. nicht geeignet, die nationalökonomische Erkenntnis zu fördern. Gehe man 
z. B. von der Nützlichkeitsfunktion ohne jede nähere Präzisierung aus, so könne man 
auch im Wege einer mathematischen Analyse nicht zu bestimmten Ergebnissen ge- 
langen. Dazu sei eine Reihe konkreter zusätzlicher Annahmen notwendig. Bei der 
zentralen Bedeutung, die bestimmte nationalökonomische Schulen dem Begriff der 
Nützlichkeit zuschreiben, verdient die Schlußfolgerung des Verf. besondere Beachtung: 
das Maximum der individuellen Nützlichkeit kann nicht zum Maximum der Nützlich- 
keit für die Gesellschaft werden, weil das Maximum einer Summe im allgemeinen 
nicht zusammenfällt mit der Summe der Maxima der einzelnen Variablen. Weil somit 
die Maximalnützlichkeit der Individuen von der für die gesamte Gesellschaft divergiert, 
entbehrt die Lehre von dem „‚laissez faire‘ einer mathematischen Begründung. Öko- 
nomisch ergibt sich aus den Darlegungen des Verf., daß die verbreitete Lehre des extre- 
men Liberalismus, soweit sie die Nützlichkeit für die Gesamtheit aus der der Individuen 
ableitet, auf einer mathematisch falschen Schlußfolgerung beruht. Man muß, erklärt 
der Verf., konkrete Bedingungen in die ökonomischen Hypothesen einführen, wenn sie 
zur Erklärung reeller Beziehungen dienen sollen. Altschul (Frankfurt a. M.). 


Haldy, M.: Influence des variations de P’invalidite sur les röserves math&matiques. 
Mitt. Vereinig. schweiz. Versich.-Math. H. 26, 1—40 (1931). 

Die vorliegende Untersuchung ist der unveränderte Abdruck des zweiten Teiles 
einer Arbeit gleichen Titels des Verf., die der Universität in Lausanne zwecks Er- 
langung des Doktorgrades der Handels- und Aktuarwissenschaften vorgelegt wurde 
(gedruckt zu Bern, Staempfli & Cie., 1930). Das Ziel der Untersuchung ist einerseits 
die Erfassung des Einflusses einer Änderung der Invalidität auf die Höhe des Deckungs- 
kapitals, anderseits sollte das Problem der Herstellung von anderen Tafeln, welche zur 
gleichen Prämienreserve führen, und die Höhe eines neuen Prämiensatzes studiert 
werden, dessen Einführung durch dauernde Änderung der Invalidität zur Stabilisierung 
notwendig geworden ist. Während vorangehende Arbeiten sich nur mit dem Einfluß 
der Änderung der Sterblichkeit auf das Deckungskapital beschäftigten, gelingt es dem 
Verf. der vorliegenden Arbeit, auf diesem zum Teil wesentlich schwierigeren Gebiete 
in weitem Umfange zu Sätzen zu gelangen, die z. B. dem Moserschen ‚„Zeichenwechsel- 
satz‘ oder den Sätzen von Schärtlin entsprechen. Dem an der obigen Stelle nicht 
zum Abdruck gebrachten ersten Teile ist vor allem eingegliedert die Untersuchung 
der Invaliditätsrente a“ unter der Voraussetzung, daß die Größen g;, 94°, g%, .q® 
und der Zinsensatz unverändert bleiben. Demselben Teile gehört auch analytisch 
und numerisch durchgeführte Behandlung von „V(a%‘) an; Haldy nimmt dabei an, 
daß für die Sterblichkeit das Makehamsche Gesetz gelte, daß man für die Invalidität 
das Gesetz von Urech v„,—= F:G* benützen dürfe und daß die Sterblichkeit der 
Aktiven nicht durch die Änderungen der Invalidität beeinflußt werde. Im zweiten 
Teile ergibt das Studium des Deckungskapitals der temporären Invaliditätsrente 
ähnliche Ergebnisse, wie sie H. in den früheren Abschnitten für die lebenslängliche 
Invaliditätsrente gefunden hatte, Auch die Verallgemeinerung der Ergebnisse auf andere 
typische Fälle der Invaliditätsversicherung gelingt und führt zu analogen Folgerungen, 
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Ein Kapitel beschäftigt sich mit folgender Fragestellung: Wie muß man eine Regel 
formulieren, damit sie richtig und brauchbar die Erhöhung der Prämie angibt, welche 
sich aus der Änderung :, in = (1+ k)i, ergibt und wie kann man den durch die 
Anwendung dieser Regel.sich ergebenden Fehler abschätzen ® Die Antwort wird durch 
' eine umfangreiche theoretische und numerische Prüfung gewonnen und durch zahl- 
reiche Diagramme beleuchtet. Die Darstellung aller einzelnen Ergebnisse würde den, 
Rahmen dieses Berichtes weit überschreiten ; der Praktiker wird in den aufschlußreichen 
Tabellen des dritten Karkels und in den klaren Diagrammen eine Reihe wertvoller 
Behelfe finden. F. Knoll (Wien). 


Geometrie. 


@ Bieberbach, Ludwig: Analytische Geometrie. 2. verb. u. verm. Aufl. (Teubners 
math. Leitfäden. Bd. 29.) Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1932. IV, 141 S. u. 44 Fig. 
RM. 5.9. 


Chiellini, Armando: Sul problema delle trattriei di una eurva qualungue e relative 
estensioni. Ann. Univ. Toscane, N.s. 14, H. 2, 217—236 (1931). 


 Vries, Jan de: Eine Abbildung des Strahlraumes auf die Parabeln einer festen Ebene. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 35, 156—157 (1932). 

Eine kurze Notiz: Die Strahlen des Raumes werden zuerst durch Zentralprojektion 
aus dem Punkt O auf die Bildebene ® abgebildet. Wenn S der Spur- und F der Flucht- 
punkt der Geraden g ist, so macht man S zum Scheitel und F zum Brennpunkt einer 
Parabel y, die nun als das Bild von g aufgefaßt wird. Für diese komplizierte Abbildung 
werden einige naheliegende Sätze angegeben, ohne daß tiefer in die Sache eingegangen 
wird. Die Parabel y könnte auch durch den Brennpunkt F und ihre Leitlinie d ersetzt 
werden, so daß dann die Figur (Fd) das Bild von g wäre. Eckhart (Wien). 

Yerushalmy, J.: On the configuration of the nine base points of a peneil of equian- 
harmonic eubies. Amer. J. Math. 54, 279—284 (1932). 

Der Verf. hatte bewiesen, daß jeder Büschel äquianharmonischer Kurven 3. Ord- 
nung in einem Netze solcher Kurven enthalten ist (vgl.dies. Zbl.1, 224). Der Beweis 
war nicht einwandfrei und wird hier fortgesetzt; und so wird auch die Konfiguration der 
9 Basispunkte des Büschels tiefer untersucht. (Die Darstellung ist in einigen Punkten 
zu knapp: zu S. 282 und $. 284 ist es nicht vollständig klar, wie man aus der Existenz 
einer biquadratischen Transformation wie S und 7 die Existenz des Netzes äquianhar- 
monischer 03 ohne weiteres schließen kann.) E.@. Togliatti (Genova). 


Snyder, Virgil, and Hazel E. Schoonmaker: Two involutorial transformations, of 
orders 11 and 9, assoeiated with null reeiproeities. Amer. J. Math. 54, 299--304 (1932). 

l. a, seien vier paarweise windschiefe Geraden des R,. Eine Ebene durch einen 
festen Punkt A schneide diese Geraden in den Punkten A,. Dann wird ihr der in ihr 
liegende Punkt O zugeordnet, der die Punkte A, A; in einem fest vorgegebenen Wurfe 
projiziert. So wird zunächst das Ebenenbündel in A auf die Punkte einer durch A 
laufenden F®? abgebildet. Läßt man aber A noch auf einer Geraden u variieren, so 
erhält man ein Büschel von F® und damit ein für den ganzen Raum erklärtes Null- 
system. Mit diesem hängt die erste involutorische Transformation zusammen: Punkt 
P->F®? des Büschels durch P— zugeordneter Punkt A auf u. Die Gerade. AP 
schneidet auf der F® den gesuchten Punkt P’ aus. — 2. Eine Ebene & durch « schneide 
die Geraden a; in den Punkten A;. Ein Punkt P von & bestimmt dann mit diesen 
Punkten einen Wurf A. Der Ort für alle Punkte P, für welche A denselben Wert besitzt, 
wenn & sich um u dreht, ist eine F*, die u doppelt-zählend enthält. Diese F* beschreibt 
ein Büschel, wenn A variiert. Endlich sei w' eine zweite Gerade allgemeiner Lage. 
Dann ergibt sich die zweite involutorische Transformation folgendermaßen: Punkt 
y— F des Büschels durch y>. Die durch % laufende gemeinsame Treffgerade von 
u und w’ schneidet F* in y‘. E. A. Weiss (Bonn). 
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Schaake, @.: Abbildung der ungeordneten Punktepaare einer Ebene auf die Punkte 
eines vierdimensionalen Raumes. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 34, 1116—1123 
(1931). 

Dans ce travail l’A. conside£re la suivante representation des couples non ordonnes 
de points d’un plan & sur les points d’un R,. Au moyen du syst&me lin&aire o0% des 
coniques de & qui passent par un point A fixe dans ce plan, on represente sur & une 
surface ® du 3° ordre de R,. A un couple non ordonne generique (P, @) de points de 
&, on associe le point B’ de R, oü se coupent les deux plans tangents a ©’ dans les 
deux points P’,Q’ homologues de P,Q sur cette surface; reciproquement, puisque un 
point B’ generique de R, appartient & deux plans tangents de ’, il correspond a un 
couple (P,Q@) determine et unique de &. — L’A. etudie ladite representation, en deter- 
minant les el&ments exceptionnels de la correspondance, les images dans R, de certains 
systemes de couples de points de &, et les images sur & des droites, plans, ete. de R,. 
— Tout cela aurait pu se deduire presque immediatement, par une simple projection, 
de la representation classique — que l’A. ne cite m&me pas — des couples non ordonnes 
de points d’un plan sur la M} des cordes d’une surface de Veronese. Segre. 

Altshiller-Court, Nathan: On the isodynamie points of four spheres. Amer. Math. 
Monthly 39, 193—199 (1932). 

4 Kugeln bestimmen 2 ‚isodynamic points‘: Die Scheitel der -Nullkugeln des- 
jenigen Kugelbüschels, das von der Orthogonalkugel und der Kugel durch die 4 Mittel- 
punkte aufgespannt wird. Mit ihrer Hilfe werden Sätze über die 4 Kugeln bewiesen, 
die in einem Tetraeder über den Strecken: Eckpunkt, Schwerpunkt des gegenüber- 
liegenden Dreiecks als Durchmesser konstruiert werden können. Weiss (Bonn). 

MeHugh, T.: A pair of eircular eubies generated by two rigid quadrangles. Proc. 
Roy. Irish Acad. 40, 60—75 (1931). 

“ Eine erste Ebene mit dem festen Viereck A,, B,, CO), D, wird auf einer zweiten 
mit dem festen Viereck A,, B,, C',, D, so verschoben, daß dB beiden Vierecke dabei 
perspektiv bleiben. Das Peer an beschreibt dann in beiden Ebenen 
eine (allgemeine) zirkuläre Kurve 3. Ordnung. E. A. Weiss (Bonn). 

Campedelli, Luigi: La bisezione delle serie lineari sopra una eurva di genere virtuale 
p e genere effettivo p — 1. Boll. Un. Mat. Ital. 11, 79—82 (1932). 

Eine lineare Vollschar 955°? (n > p) auf einer Kurve O, vom Geschlecht p besitzt 
22? Halbierungsscharen 97”? (serie metä), welche, Terddppeit, die Schar 95%"? ergeben. 
Es wird nun untersucht, was mit diesen Halbierungsscharen geschieht, wenn die Kurve 
C, sich derart stetig ändert, daß sie einen weiteren Doppelpunkt erhält und ihr wirk- 
liches Geschlecht sich auf p — 1 erniedrigt. van der Waerden (Leipzig). 

Emch, Arnold: The symmetrie (nr, n)-correspondence and some geometrie appli- 
eations. Amer. J. Math. 54, 285-292 (1932). 

Deutet man eine symmetrische (n,n)-Korrespondenz auf einem Kegelschnitt, 
so erfüllen die Schnittpunkte der Tangenten in zugeordneten Punkten eine Kurve 
n-ter Ordnung mit oo! einbeschriebenen vollständigen (n + 1)-Seiten, deren Geraden 
den Kegelschnitt berühren. Beispiele: n = 2,3 und für n—= 4 die Lürothsche Kurve 
4. Ordnung vom Geschlechte 3. Analog führt die Deutung der Korrespondenz auf einer 
kubischen Raumkurve zur Untersuchung des Ortes der Schnittgeraden zugeordneter 
Ebenen, einer Regelfläche 2n-ter Ordnung mit einer dreifachen Kurve 0” (m=4n(n—])). 
Beispiele: n= 3 und für n = 4 die Schursche 0” = 0% vom Geschlechte 3 mit ool 
einbeschriebenen Pentaedern. E.A. Weiss (Bonn). 

Fano, 6.: Trasformazioni birazionali sulle varietä algebriehe a tre dimensioni a 
generi nulli. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 3—5 (1932). 

If a three-dimensional algebraic variety V, admits. a finite continuous group. 
of birational transformations into itself, it is possible to determine a projective model 
of V, on which the transformations of the group are induced by projective collineations 
of the ambient space. Using results established in the paper by Enriques- | | 
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on continuous groups of Cremona transformations [Ann. di Mat. 26 (1897)], the author 
derives the following theorem: A regular V, of genera all zero, admitting a 
finite continuous group of birational transformations into itself, is 
either rational, or is birationally equivalent to a cone which projects a 
regular surface of genus zero and of bigenus > 0. Ifthe V, is not rational, 
it is shown that it cannot be represented on a space involution. Therefore, an in- 
volution in S, is rational or irrational, according as the V, representing 
the involution does or does not admit a finite continuous group of 
birational transformations. In particular, an irrational involution in 
S, cannot be transformed into itself by a finite continuous group of 
Cremona transformations. O. Zariski (Baltimore). 

Campedelli, L.: Sui piani doppi con curva di diramazione dell’ottavo ordine. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 203—208 (1932). 

Aufzählung der Doppelebenen (zweiblättrigen Überlagerungsflächen einer Ebene) 
mit einer Verzweigungskurve CO, der Ordnung 8, welche nur vierfache Punkte und 
Paare von unendlich benachbarten Tripelpunkten (Singularitäten [3, 3]) besitzt. Zwei 
von diesen Flächen, bei denen die C, in CO, und (, zerfällt, werden genauer untersucht: 
sie werden zuerst transformiert in doppelt überdeckte kubische Flächen F,, sodann 
in Flächen 6. Ordnung F,, welche die Kanten eines Tetraeders doppelt enthalten. 

van der Waerden (Leipzig). 

Campedelli, L.: Sui piani doppi con eurva di diramazione del deeimo ordine. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 358—362 (1932). 

Klassifikation aller Doppelebenen mit Verzweigungskurve der Ordnung 10, welche 
nicht durch Cremonatransformationen erniedrigt werden kann. Es gibt 28 Typen, 
darunter nur 4 interessante, welche in späteren Noten näher untersucht werden sollen. 
Insbesondere erhält man so in der einfachsten Weise Beispiele von Flächen mit 
PD 29 Dund I =P=2 oder.s. van der Waerden (Leipzig). 

Du Val, Patriek: Superfieie di genere uno che non sono base per un sistema di qua- 
driche. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 276—279 (1932). 

Wenn eine Fläche F vom Geschlecht 1 im Raum S,, deren ebene Schnitte kano- 
nische nichthyperelliptische Kurven vom Geschlecht p > 4 sind, nicht der vollständige 
Schnitt der durch sie gehenden quadratischen Hyperflächen ist, so ist dieser vollstän- 
dige Schnitt: a) entweder eine rationale Mannigfaltigkeit V%”?, erzeugt durch ool 
Ebenen, auf welcher die Fläche F ausgeschnitten wird von einer kubischen Hyper- 
fläche, welche p — 4 von diesen oo! Ebenen enthält; b) oder für p = 6 ein Kegel V3, 
Projektion der Veroneseschen Fläche aus einem Punkt des S,, auf welchem die Fläche F 
ausgeschnitten wird durch eine kubische Hyperfläche, die auch noch einen der quadra- 
tischen Kegel des V; enthält, welche die Kegelschnitte der Veroneseschen Fläche proji- 
zieren. — Es gibt gegenüber birationalen Transformationen 4 Typen (a, Q,, az, b) 
solcher Flächen F, von denen jede von 18 Moduln abhängt, während die allgemeine 
Fläche vom Geschlecht 1 der betrachteten Art von 19 Moduln abhängt und daher als 
vollständiger Schnitt von Quadriken aufgefaßt werden kann. van der Waerden. 

Du Val, Patriek: Osservazioni sulle superfieie di genere uno che non sono base per 
un sistema di quadriche. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 15, 345—347 (1932). 

Es gibt nur einen von 19 Moduln abhängigen Typus von Flächen F!° in $,, dessen 
ebene Schnitte kanonische Kurven vom Geschlecht 6 sind. Diese Flächen können 
in 2 Weisen einen Doppelpunkt erhalten, wobei sich die Zahl der Moduln jedesmal 
um 1 erniedrigt. Der eine Typus der doppelpunktbehafteten Fläche wurde in der 
vorigen Note des Verf. schon diskutiert. van der Waerden (Leipzig). 

Carpenter, A. F.: A triad of ruled surfaces defined by reeiprocal polars. Bull. Amer. 
Math. Soc. 38, 95—100 (1932). 

This paper is devoted to the study of a triad of ruled surfaces determined in a 
projectively invariant many by a given ruled surface. Van Kampen (Baltimore). 
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Schouten, J. A., und D. van Dantzig: Über unitäre Geometrien konstanter Krüm- 
mung. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 34, 1293—1304 (1931). 

It is known that a Hermitian tensor field of rank n defines a linear displacement 
[see, e. g., the paper of the same author: Math. Ann. 103, 319—346 (1930)]. To such 
a displacement belong a “torsion” tensor and a curvature tensor. The simplest case 
is that in which both tensors vanish. It is called the integrable case. The present paper 
shows that it always is possible to introduce Cartesian coordinate systems into such a 
geometry. — The next simple case is that of vanishing torsion tensor, but of isotropie 
curvature tensor, and is called the case of constant curvature. Here also a procedure 
can be followed analogous to that of Riemannian geometry. It is indeed possible 
to reduce the Hermitian linear element to a certain normal form which can also be 
obtained by the introduction of a Hermitian Cayley-Klein metric into ordinary 
projective space. This geometry has already been studied under different aspects, 
in older papers of Fubini and Study, and recently in Oartan’s book on complex 
projective geometry. This paper therefore performs for Hermitian differential geometry 
what Beltrami’s work did for Riemannian geometry. Struik (Cambridge). 

Pelosi, Luisa: Sul parallelismo di Levi-Civita. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., IV. s. 
15, 280—284 (1932). 

Es sei 9. und V,„ der Fundamentaltensor und das Symbol der dazugehörigen 
kov. Ableitung in einer Vy; grau, 7, sollen analoge Bedeutung für V,„ in Vy haben. 
Ist dann 4,” der Eulersche Krümmungsaffinor der V,„, so ist 4; .” 9,a=0 und außer- 
dem gilt für einen beliebigen Vektor in Vy 


Vu ge gg VanP + Harn * (1) 
und für einen Vektor in V„ 
GP = Vun HW.: (2) 


Aus (1) und (2) läßt sich ohne Rechnung sofort ablesen: I. Die klassische Definition 
des Levi-Civitaschen Parallelismus in V„ in Vy und daraus folgende Konstanz des 
Winkels, der ein parallelübertragener Vektor in V„ längs einer Geodätischen mit 
dieser schließt. II. Wenn ein Vektorfeld in V,„ mit sich selbst in Vy parallel ist, so ist es 
auch in V„. III. Die Übertragungen in V„ und Vy stimmen dann und nur dann über- 
ein, wenn V„in Vy geodätisch ist (7 = 0) (Satz von Severi). Die Autorin bespricht 
diese Sätze und beweist insbesondere den ersten in der direkten italienischen Symbolik. 
Außerdem leitet sie die direkte Formel für eine Art von Übertragung ab, welche von 
Wundheiler und P. Nalli betrachtet wurde. Hlavatj (Prag). 

* Struik: Grundzüge der mehrdimensionalen Differentialgeometrie, S. 94. Berlin 1922. 
Für den allgemeinen Fall eines affin gekrümmten Raumes mit Torsion: Hlavaty: Contri- 
bution au calcul differentiel absolu (V&stn. Kr. Cesk& Spol. Nauk 1926, 1—12), wo die unten 
erwähnten (nichtmetrischen) Sätze und ihre Folgerungen besprochen wurden. 

Andruetto, Giaeinta: Le formule di Saint-Venant per gli spazi eurvi a tre dimen- 
sioni. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 214—218 (1932). 

In einem dreidimensionalen Riemannschen Raume V, sei eine infinitesimale 
Deformation mittels eines Vektors v; gegeben. Aus dem Affinor V „v; (= kov. Ab- 
leitung in V,) kann man den Tensor 

w.=3V/.u + Vıv,) (1) 
bilden. Wenn der Raum euklidisch ist, so lassen sich die Integrabilitätsbedingungen 
von (1) auf die Saint-Venantsche Form bringen. Die Autorin sucht die Integrabilitäts- 
bedingungen in V, auf, mittels der Symbolik der italienischen Schule. Hlavaty. 
Topologie: 

Nöbeling, Georg: Eine Verschärfung des n-Beinsatzes. Fundam. Math. 18, 23 
bis 38 (1932). 

Une demonstration detaillee du theor&eme dit «n-Beinsatz» sur les continus locale- 
ment connexes Ü (images continues du segment rectiligne), d’apres lequel tout point 
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d’ordre >n, resp. d’ordre w (au sens de M. K. Menger) de C est l’extremite commune 
de >n, resp. de X,, arcs simples independants (c. a d. n’ayant deux & deux que tout 
au plus les extremites communes) situes dans Ü. Dans une forme un peu plus faible, 
mais beaucoup moins generale (car seulement pour les ainsi dites courbes regulieres), 
ce theor&me a &t& Enonc& et Etabli par M. Menger [Fundam. Math. 10, 96—115 (1927)]. 
L’auteur ramene sa demonstration & celle du theor&me suivant (dit «n-Bogensatz»): 
etant donnes dans CO deux ensembles fermes disjoints A et B tels que tout ensemble 
DC qui coupe C entre A et Bse compose de >n points, O contient=n arcs simples 
ind&pendants unissant A et B. La marche de la demonstration consiste & montrer 
que A et B peuvent &tre supposes des ensembles finis et & construire ensuite dans © 
une courbe reguliere R jouissant par rapport & A et B de la m&me propriete que C 
(’impossibilite d’une coupure entre A et B formee de < n points), ce qui permet d’appli- 
quer & R les resultats de M. Menger. L’auteur donne au suppl&ment une generalisation 
du «n-Bogensatz», en d&montrant l’existence dans C d’une suite {L,} d’arcs simples, 
valable uniformement pour tous les couples A, B a la fois, c. & d. telle que ls >n 


arcs independants unissant A & B puissent &tre toujours extraits dd A+ B+DL,. 
il 


B. Knaster (Warszawa). 


Roberts, J. H.: A point set characterization of closed 2-dimensional manifolds. 
Fundam. Math. 18, 39—46 (1932). 

Versteht man unter einer geschlossenen 2-dimensionalen Mannigfaltigkeit ein 
metrisches Kontinuum, dessen Punkte in beliebig kleinen, zum Kreisinneren homöo- 
morphen Umgebungen liegen, sagt man weiter, daß eine Menge M die Bogeneigenschaft 
habe, wenn jede abgeschlossene Teilmenge von M, die zu einer Teilmenge der Strecke 
homöomorph ist, in einem Teilbogen von M enthalten ist, so beweist Verf. den Satz: 
Damit das stetige Streckenbild M, das mindestens eine einfache geschlossene Jordan- 
Kurve enthält, eine geschlossene 2-dimensionale Mannigfaltigkeit sei, ist notwendig 
und hinreichend: 1. M hat die Bogeneigenschaft; 2. für irgendein k (=0) existieren 
kRückkehrschnittpaare, d.h. 2% einfache geschlossene Jordan-Kurven a, ‚bj, ..., @£, dx, 
so daß a) a,b, höchstens einen Punkt enthält, b) (, + 5) (,+b)=0 für: #j 
und c), wenn c; gleich a, oder , und K=M— (c, + --- + 6.) ist, die Menge K zu- 
sammenhängend ist, aber durch jede einfache geschlossene Jordan-Kurve CK zer- 


legt wird. Nöbeling (Wien). 
Cech, Eduard: Une nouvelle classe de eontinus. Fundam. Math. 18, 85—87 
(1932). 


Gegeben sei eine stetige Abbildung f(R) = [«&, ß] eines kompakten metrischen 
Raumes R auf ein Segment. Besteht dabei die Urbildmenge X = f"1(£) jedes Punktes 
&c[%,ß] aus höchstens endlich vielen Punkten, so ist R eine reguläre Kurve, deren 
Endpunktmenge E zerstreut (also abzählbar) und bei der die abgeschlossene Hülle V der 
Verzweigungspunktmenge nulldimensional ist. — Der Satz gibt also notwendige Be- 
dingungen für die Existenz der obenerwähnten Abbildung (P). Rozanska. 


Mazurkiewiez, Stefan: Sur une elasse de dendrites. Fundam. Math. 18, 88—98 
(1932). 

Notwendige und hinreichende Bedingungen für die Existenz der Abbildung (P) 
(vgl. E. Cech, vorst. Ref.) im Falle, daß R eine Raumkurve ist,!sind: 1. Eabzählbar, 
2. V reduzibel durch die Operation ®. — Sei zcV, R- a: = T,+T,+---; 
gehört x der Menge (T,x&V) «(T,xV)' an, so heißt xein zweiseitiger Limespunkt 
von V. Die Menge sämtlicher zweiseitigen Limespunkte von V ist ®(V). Man beginnt 
mit V=®,(V) und definiert durch ®,,ı(N)= D(B,(V)), oder P,(W)=]]P;(V) 

B<a 


eine transfinite Folge Pu, P,,..., Dn,..., Pa,... Itdbi , = P,,, =: -=0, 
so ist V durch die Operation ® reduzibel. Rözanska (Moskau). 


all 
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Mazurkiewiez, Stefan: Sur P’hyperespace d’un continu. Fundam. Math. 18, 171 
bis 177 (1932). 

Die Menge {F} sämtlicher abgeschlossener Untermengen eines kompakten metrischen 
Raumes R sei 2%. Metrisiert mittels der Funktion apzx (F’, F’") (Hausdorff, Mengen- 
lehre. 1927, $ 28) bildet sie den zu R zugehörigen Hyperraum. Ist P eine perfekte 
nulldimensionale Menge auf einer Kreislinie, p, das Zentrum des Kreises, so heißt das 
Kontinuum, das aus sämtlichen Radien p,p(p CP) besteht, der „‚Cantorsche Stern‘. 
Dann gilt folgender Satz: „Der Hyperraum 2?eines Kontinuumsistdasstetige 
Bild eines Cantorschen Sternes.“ Rözanska (Moskau). 

Whyburn, 6. T.: Concerning the proposition that every elosed, compact, and totally 
disconneeted set of points is a subset of an are. Fundam. Math. 18, 47—60 (1932). 

In Verschärfung eines bekannten, auf Riecz und Denjoy zurückgehenden Satzes 
beweist Verf.: Es sei M ein im kleinen zusammenhängendes Kontinuum (= stetiges 
Streckenbild), das keinen lokalen Zerschneidungspunkt enthält, d.h. keinen Punkt p, 
für welchen eine zusammenhängende Umgebung U existiert, so daß U — p nicht 
zusammenhängend ist. Dann ist jede abgeschlossene, nulldimensionale Teilmenge 
von M Teilmenge eines Bogens CM, dessen Endpunkte beliebig vorgegeben werden 
können. Nöbeling (Wien). 

Whyburn, 6. T.: A certain transformation on metrie spaces. Amer. J. Math. 54, 
367 —376 (1932). 

Es sei R ein metrischer, zusammenhängender und im kleinen zusammenhängender 
Raum. Ersetzt man den Abstand o(x y) jedes Punktepaares x, y durch das Infimum 
0*(z y) der Durchmesser Ö aller x und y enthaltenden zusammenhängenden Mengen 
CR, so geht R in einen neuen Raum T(R) über. Diese Transformation 7 ist eine 
Homöomorphie, deren Umkehrung gleichmäßig stetig ist und welche die Durchmesser 
zusammenhängender Mengen invariant läßt. T(R) ist gleichmäßig im kleinen zusammen- 
hängend. Verf. gibt weiter folgende Anwendung. Ist dasim kleinen zusammenhängende 
Kontinuum B Begrenzung eines ebenen, einfach zusammenhängenden Gebietes, 
so existiert eine eindeutige stetige Abbildung der Kreisperipherie X auf B, bei welcher 
für jeden Punkt p von B die Urbildanzahl m(p) gleich der Komponentenanzahl X(p) 
von B— p ist, falls k(p) endlich; im Falle k(p) = ® ist auch m(p) = ©. Dies ist 
eine Minimalabbildung, da bei jeder eindeutigen stetigen Abbildung für jeden Punkt 
p von B die Ungleichung m(p) > k(p) gilt. Nöbeling (Wien). 

Wilson, W. A.: On upper semi-continuous decompositions of compaet continua. 
Amer. J. Math. 54, 377—386 (1932). 

Ist x ein Punkt des Kontinuums M, &;— 0 eine monotone Nullfolge und X, ein 
die Kugel U(z, &;) enthaltendes und bezüglich dieser Eigenschaft irreduzibles Kon- 
tinuum, so heißt der Durchschnitt // X, ein Oszillator von x. Ist M eine im Sinne von 
Alexandroff (Math. Ann. 96, 512) einfach zusammenhängende Kurve, so ist für 
jeden Punkt x der Oszillator eindeutig bestimmt. In einer endlich hoch zusammen- 
hängenden Kurve ist wenigstens der irreduzible Oszillator jedes Punktes x (d.h. ein 
Oszillator von x, dessen echte Teilkontinua keine Oszillatoren von x sind) eindeutig 
bestimmt. Verf. untersucht weiter Zerlegungen von M in Teilkontinua, die mit Hilfe 
von ÖOszillatoren konstruiert werden. Nöbeling (Wien). 

Blumenthal, Leonard M.: A complete characterization of proper pseudo D-cyelie sets 
of points. (Rice Inst., Houston, Texas.) Amer. J. Math. 54, 387—396 (1932). 

Sei R ein halbmetrischer Raum, d.h. eine Menge von Elementen (‚Punkten‘) 
2,9,..., in der jedem Paar p,g eine Zahl pyg = qp>=0 als Abstand zugeordnet ist, 
die =0 dann und nur dann, wenn p=g (Dreiecksungleichung wird nicht verlangt). 
Weiter sei 8, die n-dimensionale Sphäre, in der jedem Punktepaar die Länge des 
kürzesten sie verbindenden Bogens -S, als Abstand zugeordnet ist. Nach Menger 
ist Rauf eine Teilmenge von S,„ abstandstreu abbildbar, sobald dies für jedes (n+ 3)- 
Tupel von Punkten aus R gilt. Dagegen gibt es Mengen, die nicht auf eine Teilmenge 
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der 8, abstandstreu abbildbar sind, obwohl jedes (n + 2)-Tupel der Menge es ist. 
Solche Mengen heißen im Falle n = 1 pseudo-d-zyklisch, wobei 2d der Umfang des 
Kreises $, ist. Verf. nennt eine solche Menge eigentlich, wenn sie erstens kein Quadrupel 
enthält, so daß jeder Punkt zwischen je 2 der 3 anderen liegt (b liegt zwischen a und 
c heißt: ab + be=.ac), und zweitens kein nichtlineares Quadrupel, von dem jedes 
Tripel linear ist. Verf. beweist: Ein eigentliches pseudo-d-zyklisches Quadrupel ist 
durch das Zusammenbestehen folgender 3 Eigenschaften gekennzeichnet: je zwei 
gegenüberliegende Abstände sind gleich; keiner dieser Abstände ist gleich der Summe 
der beiden anderen; die Summe .dreier Abstände, von denen keine 2 einander gegen- 
überliegen, ist 2d. Eine mindestens 5 (aber nur endlich viele) Punkte enthaltende 
eigentliche pseudo-d-zyklische Menge ist gleichseitig. Nöbeling (Wien). 

Kuratowski, Casimir: Sur Papplieation des espaces fonetionnels & la theorie de la 
dimension. Fundam. Math. 18, 285—292 (1932). 

Nach Hurewicz läßt sich eine n-dimensionale kompakte Menge M als Bild einer 
nulldimensionalen Menge so darstellen, daß jeder Punkt von M höchstens n + 1 Urbilder 
hat (während es keine solche Abbildung gibt, bei welcher jeder Punkt von M höchstens 
n Urbilder hat). Verf. beweist folgende Verschärfung. Es sei in einem kompakten 
Raum A eine Folge von perfekten Mengen P, mit den Dimensionen n; gegeben. Dann 
existiert eine eindeutige stetige Abbildung des Cantorschen Diskontinuums auf den 
Raum A derart, daß jeder Punkt von P, höchstens n, + 1 Urbilder hat. 


Nöbeling (Wien). 
Mechanik. 


Wirtinger, W.: Bemerkungen zu dem Aufsatz „Über die Äquivalenz dynamischer 
Probleme‘ von Erwin Schuntner, Wien. Mh. Math. Phys. 39, 241—243 (1932). 

Es wird gezeigt, daß die Ausführungen der im Titel genannten Arbeit (vgl. dies. 
Zbl. 2, 414), sofern sie nicht trivial sind, auf verschiedenen Mißverständnissen beruhen. 

Wintner (Baltimore). 

Placinteanu, Ioan I.: Les &quations du mouvement de trois corps & masses 
variables. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 52—55 (1932). 

D’apres une suggestion de Levi-Civita qui a donne la loi de mouvement d’un 
point materiel & masse variable, Vranceanu a donn& les &quations de mouvement 
dans le cas du probleme des deux corps a masses variables sous la forme: 

d ( mm, Ms 

ee #)+ ee) Be 
ou m, et m, sont les masses des deux corps, r=r,— r, le vecteur du mouvement 
relatif, a un vecteur constant introduit & l’aide d’une integrale premiere et U la fonction 


, MM . Be, . 
des forces &gale & f : ®.— loan Placinteanu gen£ralise ces r&sultats pour le cas 


de trois corps de masses variables et arrive & un syst&me de deux &quations analogues 
qui determinent le mouvement. Kyrille Popoff (Sofia). 

Chazy, Jean: Sur les multiplieites singulieres du probleme des trois eorps. Bull. Sci. 
math., II.s. 56, 79—104 (1932). 

Durch Übertragung eines Poincareschen Satzes (Oeuvres 1, 171, 177) über die 
durch singuläre Differentialsysteme zweiter Ordnung definierten Scharen von Raum- 
kurven auf singuläre Differentialsysteme beliebig hoher Ordnung gelingt es dem Verf., 
einige seiner früheren grundlegenden Resultate [Ann. Ecole norm. (3) 39 (1922); Bull. 
Astr. 35 (1918)] in einem neuen Zusammenhang zu gewinnen und zum Teil auch weiter- 
zuführen. Insbesondere wird auf diesem Wege die vom Verf. in seiner ersterwähnten 
Arbeit entwickelte Theorie der Lösungen des Dreikörperproblems im räumlichen 
Unendlichen am bequemsten zugänglich. Es ergibt sich ferner eine Methode zur 
Behandlung des alten Problems, das die Diskussion derjenigen Überflächen in dem 
Phasenraum des Dreikörperproblems verlangt, die Lösungen mit einem binären Stoß 
repräsentieren. Wintner (Baltimore). 
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Dive, Pierre: Attraction des ellipsoides homogenes et r&eiproques d’un th&oreme 
de Newton. Bull. Soc. Math. France 59, 128—140 (1931). 

Der Aufsatz ist eine zusammenfassende und ausführliche Darstellung zweier 
früherer Noten (vgl. dies. Zbl. 1, 395 und 2, 208), in welchen die Beweise zum Teil 
nur angedeutet waren. Wintner (Baltimore). 

Maggi, 6. A.: Sull’attrito, in rapporto colla einetostatica e colla elassificazione dei 
vineoli. Rend. Semin. mat. fis. Milano 5, 79—86 (1931). 

Es wird an Hand von Beispielen über die Untersuchungen zur Theorie der Reibung 
berichtet, welche P. Painleve, G. A. Maggi und F. Pfeiffer angestellt haben. 

Prager (Göttingen). 

Gebelein, Hans: Über den unsymmetrischen, schweren Kreisel. Ann. Physik, V. F. 
12, 889—926 (1932). 

Bisher waren nur die Probleme des schweren symmetrischen Kreisels und des 
kräftefreien unsymmetrischen Kreisels vollkommen gelöst. Für den schweren un- 
symmetrischen Kreisel waren nur zwei Sonderfälle von Grammel näherungsweise 
gerechnet worden, nämlich der Kreisel mit horizontaler Achse und der Kreisel mit 
vertikaler Achse. In obiger Arbeit stellt sich der Verf. die Aufgabe, die allgemeine 
Lösung für den schweren, unsymmetrischen Kreisel zu finden, indem er von den be- 
kannten Bewegungen des unsymmetrischen kräftefreien Kreisels ausgeht und die 
Wirkung des Schwerefeldes auf einen solchen Kreisel untersucht. Die Schwierigkeit 
beruht in der Integration der Eulerschen Differentialgleichungen. Da diese Integration 
in geschlossener Form nicht möglich ist, so benutzt der Verf. ein unendliches Näherungs- 
verfahren, das mit der Störungsrechnung in der Himmelsmechanik verglichen werden 
kann. Aus diesen Untersuchungen ergeben sich folgende Sätze: 1. Es gibt eine ein- 
fachste, reinperiodische Bewegung, die ‚reine Präzession“, die nur von der Massen- 
verteilung des Kreisels abhängt. Sie geht beim schweren symmetrischen Kreisel 
in die reguläre Präzession über. Mit verschwindender Schwere führt sie zur stabilen 
Rotation um eine Hauptträgheitsachse. 2. Die allgemeine Bewegung entsteht 
durch Überlagerung der Nutation (Poinsot-Bewegung) über diese reine Präzession. 
Bei der Berechnung der Nutation dürfen aber nicht die wirklichen Trägheitsmomente 
zugrunde gelegt werden, sondern es müssen „verbesserte Trägheitsmomente“ ein- 
geführt werden. Die Verbesserungen hängen von dem Verhältnis der Präzessions- 
geschwindigkeit zur Drehgeschwindigkeit des Kreisels und von dem Winkel zwischen 
Kreiselachse und Lotlinie ab. — Über den aufrechten Kreisel, der als Sonderfall 
in der allgemeinen Lösung mit enthalten ist, sind in der Arbeit Stabilitätsbetrachtungen 
durchgeführt. Einen anschaulichen Beweis für die Richtigkeit der Rechnung bilden 
die photographisch aufgenommenen Bahnkurven der Kreiselspitze, die der Arbeit 
beigegeben sind. Man erkennt aus diesen Kurven die von der Rechnung geforderten 
typischen Bewegungsfälle. M. Schuler (Göttingen). 

Berroth, A.: Beitrag zur Theorie und Praxis der Referenzpendel-Messungen unter 
Anwendung von Minimumpendeln. Z. Geophys. 8, 30—39 (1932). 

In $1 zeigt der Verf., daß für relative Schweremessungen die Kenntnis der ab- 
soluten Zeitsekunde nicht nötig ist. Es genügt ein möglichst unveränderliches Basis- 
pendel, dessen Schwingungszeit nur näherungsweise in Sekunden bekannt sein muß. 
In $2 wird das Wilsing-Schulersche Minimumpendel besprochen und gezeigt, wie man 
die Minimumeigenschaft am ausgeführten Pendel prüfen kann. Diese Rechnungen 
schließen an die früheren Veröffentlichungen von E. Kohlschütter und O. Meißer 
an. Während bei dem für die Schwerebestimmung benutzten Meßpendel die Minimum- 
bedingung möglichst gut erfüllt werden muß, ist bei dem Gegenpendel, das zur Auf- 
hebung des Mitschwingens der Unterlage dient, die genaue Abstimmung auf das Meß- 
pendel das Haupterfordernis. Da es schwierig ist, ein Minimumpendel auf genaue 
Schwingungszeit abzustimmen, so begnügt man sich hier, die Minimumbedingung 
näherungsweise zu erfüllen. M. Schuler (Göttingen). 
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Rachel, Pietro: Sugli enti del ealeolo motoriale. Atti Pontif. Accad. Sci. Nuovi 
Lincei 84, 640—646 (1931). 

Einige von E. Study in die Geometrie der Kräfte eingeführte Termini (Keil, 
Quirl, ...) werden kurz definiert und mit ähnlichen Begriffen anderer Autoren ver- 
glichen. E. A. Weiss (Bonn). 

Andreoli, Giulio: Sopra un problema di geometria einematica. Note Esercit. Mat. 
6, 260-263 (1931). 

Bei der Drehung einer Geraden um einen Punkt beschreiben die Punkte A,, .. ., 44 
konzentrische Kreise O,,...,0Cy. Es werden die Gleichungen 

Ce RR Wr a 
dis dy dis dya ; dia dis 
und O3 = Qi + w(l— x) x0% abgeleitet, wobei Q;k = (oe? — ex) der von der 
Strecke A;A; = d;; bestrichene Teil der Ringfläche zwischen den Kreisen Ü; und (/, 


ist, ferner = d,und 2 = = ist, und & der Verdrehungswinkel sein soll. Diese Glei- 
1 


— Ode; 


2 
chungen werden auch für eine allgemeine Bewegung, bei der O,,..., C, konvexe und 
paarweise sich nicht schneidende Kurven sind, verallgemeinert. Endlich wird die 
3. Gleichung für den Fall 0, = (,, d.h. Qjz = 0 diskutiert und die Fläche zwischen 
einer konvexen Kurve und einer ihrer Äquitangentialkurven betrachtet. 
R. Lauffer (Graz). 

Myard, F. E.: Contribution & la g&ometrie des systemes articules. Bull. Soc. Math. 
France 59, 183—210 (1931). - 

Der Verf. wiederholt die in früheren Arbeiten entwickelten räumlichen kine- 
matischen Ketten mit vier bzw. fünf Rundlingspaaren [C.R. Acad. Sci., Paris 192, 
1194—1196 u. 1352—1354 (1931); vgl. dies. Zbl. 2, 62] und ergänzt sie zunächst durch 
den Beweis, daß je zwei Achsen der letzteren (mit „Nr. 1“ bezeichnet) bzw. immer 
dieselbe Gerade schneiden. Dann leitet er eine weitere räumliche kinematische Kette ab, 
auch mit fünf Rundlingspaaren (,„Nr.2“). Während Nr.1 erhalten wurde durch 
Vereinigung zweier an der Ringfläche gewonnenen Vierseite (je eines bildet ja die 
viergliedrige Kette), entsteht Nr.2 durch Vereinigung zweier Vierseite, bei denen 
nicht mehr die besondere Eigenschaft besteht, daß je zwei Ebenen des Vierseites 
aufeinander senkrecht stehen. Man hat dann eine viergliedrige Kette. — Außer den 
Sonderfällen der Ketten mit sechs Rundlingspaaren, wo entweder zwei Gruppen 
von drei Achsen sich schneiden oder parallel sind, wird eine räumliche kinematische 
Kette mit sechs Rundlingspaaren aus dem obengenannten, an der Ringfläche ge- 
wonnenen Vierseit gewonnen. Sie enthält fünf Glieder, von denen zwei in dieselbe 
Gerade fallen, welche die Achse der Drehung der beiden gegeneinander ist. — Gegen- 
über der bekannten Theorie eines Rotationshyperboloides, in dem die Erzeugenden 
der beiden Systeme durch Kugelgelenke verbunden sind, konstruiert der Verf. unter 
Benutzung der Kette Nr.1 ein solches, wo diese Verbindung durch Rundlingspaare 
erfolgen kann. — Schließlich wird von der Kette mit vier Rundlingspaaren ausgehend 
eine Verallgemeinerung des Kardangelenkes gegeben, und weiter ein Gelenkmechanis- 
mus (räumliche Kette) angeführt, welcher die Drehung windschiefer Achsen aufein- 
ander überträgt. — Einige technische Bemerkungen ergänzen das Gesagte. 


W. Meyer zur Capellen (Kobern-Mosel). 
Elastizitätstheorie: 


Supino, Giulio: Sul problema di Clebsch. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 
15, 366—371 (1932). 

Kuno, J.: Applieation of the law of photo-elastie extinetion to some problems. 
Philos. Mag., VII. s. 13, 810—824 (1932). 

Der Verf. untersucht die Spannungsverteilungen in einer kreisrunden und in einer 
‚quadratischen Scheibe infolge von entgegengesetzt gleichen Kräften, welche in zwei 
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sich diametral gegenüberliegenden Punkten des Kreisumfangs bzw. in zwei sich gegen- 
überliegenden Seitenmitten des Quadrats angreifen. Der auf spannungsoptischem Wege 
gewonnene Verlauf der Linien konstanter größter Schubspannung (Isochromen) wird mit 
dem elastizitätstheoretischen Verlauf verglichen. Prager (Göttingen). 
@ Beljakow, Th.: Das Prinzip der „‚virtuellen‘ Biegelinie, als Grundlage zur Lösung 
des Knickproblems.  Charkov: Ukrain. Staatsverl. f. Techn. 1932. 728. Rubel 1.—. 
Wenn ein gerader Stab nicht nur durch Druckkräfte an seinen Enden belastet ist, 
sondern auch in Zwischenpunkten noch achsiale, zentrische Kräfte auf ihn einwirken, 
so stellen sich in der Differentialgleichung des Knickproblems Glieder ein, die ihre Be- 


handlung erschweren und oft genug die Lösung vereiteln. Der Verf. umgeht diese 


Schwierigkeiten, indem er die Aufgabe umkehrt: Er nimmt die Lasten und die Biege- 
linie als gegeben an (,‚‚virtuelle“ Biegelinie) und bestimmt die Verteilung der Biegungs- 
steifigkeit längs des Stabes so, daß die Differentialgleichung befriedigt wird. Die 
Rechnung wird an zahlreichen Beispielen vorgeführt und ist überraschend einfach. 
Auch der Stab mit außermittiger Druckkraft wird behandelt. Die Biegesteifigkeit ist 
dann von der absoluten Größe der Durchbiegung abhängig, die ihrerseits aus den zu- 
lässigen Spannungen bestimmt werden muß. — Dem Verfahren haftet ein grundsätz- 
licher Mangel an: Es wird nur eine Steifigkeitsverteilung ausgerechnet, für die die 
gegebene Belastung eine Knickbelastung ist. Es ist aber durchaus möglich und leicht 
durch Beispiele zu belegen, daß derselbe Stab mit anders geformter Biegelinie auch 
unter kleinerer Last ausknicken kann. Für einfache Fälle hat das nichts zu bedeuten, 
weil dann die Auswahl einer geeigneten „virtuellen“ Biegelinie nicht schwer fällt; 
aber in verwickelten Fällen ist eine Überschätzung der Knicksicherheit nicht ausge- 
schlossen und kann zu einer ernsten Gefahr werden. W.Flügge (Göttingen). 

@ Beljakov, F. A.: Statica nova. Neue Methoden zur Berechnung statisch unbe- 
stimmter Systeme. (Samml. v. Aufsätzen. H. 3.) Charkov u. Kiev: Techn. Staatsverl. 
1931. 92 8. Rubel 1.50. 

Das Buch behandelt in einer zwanglosen Folge von Aufsätzen ausgewählte Kapitel 
der Baustatik. Im ersten Aufsatz bringt der Verf. seine auch in deutscher Sprache 
erschienene Berechnungsweise für Knickstäbe, die im wesentlichen darin besteht, 
zu einer angenommenen Deformation die Verteilung der Steifigkeit längs des Stabes 
so zu bestimmen, daß die vorhandene Last eine Knicklast wird. Das zweite Kapitel 
untersucht nach derselben Methode den Druckstab mit Querbelastung, während das 
dritte der Berechnung zylindrischer Behälter gewidmet ist. Für dieses zweidimensionale 
Problem muß die Methode erweitert werden. Neben die Annahme über die Deformation 
der Zylindererzeugenden tritt noch die willkürliche Einteilung der Last in einen Teil, 
der mit den Ringspannungen im Gleichgewicht steht, und einen anderen, der durch 
Biegungsspannungen längs der Erzeugenden aufgenommen wird. Aus diesen Annahmen 
wird dann für einen Eisenbetonbehälter die Wandstärke und die ringförmige Eisen- 
bewehrung aus den Differentialgleichungen der Behältertheorie berechnet. — Es 
folgen zwei Aufsätze, in denen im Anschluß an die Arbeiten von Suter und an eigene 
Arbeiten des Verf. die Berechnung des Stockwerkrahmens mit Hilfe der Stabdreh- 
winkelmethode dargelegt wird, und zwei Aufsätze, die die elementare Theorie des 
Zweigelenkbogens enthalten. Den Abschluß bildet eine Darstellung der Grundbegriffe 
der Torsion. Flügge (Göttingen). 

Sänger, Eugen: Zur genäherten Berechnung vielholmig-parallelstegiger, ganz- und 
halbfreitragender, mittelbar und unmittelbar belasteter Flügelgerippe. Z. Flugtechn. 
Motorluftsch. 23, 245—250 (1932). 

Wileken, J. A.: The bending of eolumns of varying eross-seetion. III. Philos. 
Mag., VII. s. 13, 845—852 (1932). 

A combination of a longitudinal and a lateral load is applied to a column, of which 
the bending stiffness varies according to a simple algebraic law. The critical buckling 
loads are calculated for a few cases with the classical method. Den Hartog. 
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Nishimura, Genrokuro: On the deformation of a semi-infinite elastie body having 
a surface layer due to the surface loading. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 10, 
23—27 (1932). 

Der Verf. behandelt die Deformation eines halb-unendlichen festen Körpers, 
der auf seiner Oberfläche eine Schicht trägt, deren Elastizitätskoeffizienten von denen 
des Körpers verschieden sind. Er setzt voraus, daß auf die Oberfläche der Schicht 
ein senkrechter Druck wirkt, der symmetrisch zu einem Punkt dieser Schicht verteilt 
und demnach gleich — f(r) ist. An der Grenzfläche zwischen Schicht und festem Körper 
sollen alle Verschiebungskomponenten stetig sein. Desgleichen sollen die Normal- 
komponente und die Tangentialkomponenten des Druckes an jener Grenzfläche stetig 
sein. Für die Normalkomponente der Verschiebung der Oberfläche der Schicht ergibt 


sich dann 
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wo 9, und %, Determinanten N die von den Lameöschen Elastizitätskonstanten 
A, # bzw. A’, w' der Schicht bzw. des Körpers und von der Schichtdicke abhängen. 
b ist der Maximalwert von r, und k, die n-te positive Wurzel von J,(k„b) = 0. Der 
Verf. spezialisiert die Formel noch für den Fall b = oo und für sehr kleine Schichtdicke. 
Unter Zugrundelegung eines bestimmten Ausdruckes für die Funktion /(r) gibt der 
Verf. eine formelmäßige Auswertung und eine graphische Darstellung der Resultate. 
Picht (Berlin-Lankwitz). 

Sezawa, Katsutada, and Kiyoshi Kanai: Possibility of free oseillations of strata 
exeited by seismie waves. Ill. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 10, 1—18 (1932). 

Einem elastischen Medium, in dem sich ein Wellenzug endlicher Länge ausbreitet, 
sei eine Schicht von anderen elastischen Eigenschaften eingelagert, deren Begren- 


' zungsflächen senkrecht zur Fortpflanzungsrichtung des Wellenzuges liegen. Die Verff. 


behandeln unter Zugrundelegung der Schwingungsgleichung den Schwingungszustand 
im Medium vor der Schicht, hervorgerufen durch die einfallende und reflektierte 
Welle, ferner den Schwingungszustand in der Schicht, hervorgerufen durch die ein- 
dringende Welle und ihre mehrfachen Reflexionen an den Grenzflächen der Schicht, 
sowie den Schwingungszustand im Medium hinter der Schicht, hervorgerufen durch die 
durch die Schicht hindurchgehende Welle. Die erhaltenen Formeln wenden die Verff. 
auf die Fälle an, daß der einfallende Wellenzug harmonisch ungedämpft bzw. gedämpft 
ist. Für das Verhältnis der Fortpflanzungsgeschwindigkeiten der Wellen (im Medium 
und in der Schicht), für das Verhältnis der Dichten des Mediums und der Schicht, sowie 
für das Verhältnis der Schichtdicke zur Wellenlänge legen sie verschiedene Zahlen- 
werte ihren Berechnungen zugrunde. Die erhaltenen Ergebnisse stellen sie in einer 
großen Zahl von Figuren graphisch dar. Sie behandeln dann noch den Fall, daß dem 
Medium mehrere Schichten gleicher Dicke eingelagert sind. Picht (Berlin-Lankwitz). 

Itoo, Tokunosuke: Über Oberflächenwellen. (II. Mitt.) Gerlands Beitr. Geophys. 
35, 349—356 (1932). 

Der Verf. leitet zunächst die Bewegungsgleichungen in elastischen Medien in 
vektorieller Form ab und spezialisiert sie für die Oberflächenschichten, indem er 
zylindrische Koordinaten einführt. Der Fall der Oberflächen-Scherungswellen führt 
auf eine Gleichung vom Sturm-Liouvilleschen Typ, und weiter unter sehr speziellen 
Annahmen, auf ein von Weyl behandeltes Eigenwertproblem. Zum Schluß wird der 
Fall behandelt, daß bei der Wellenfortpflanzung ein Teil der Energie in Wärme um- 
gesetzt wird. Dabei ergibt sich, daß sich das spezielle viskoelastische Medium, das vom 
Verf. in der ersten Mitteilung behandelt wurde (vgl. dies. Zbl. 2, 319), sich ebenso ver- 
hält wie ein elastisches Medium mit Wärmeverlust, so daß sich ein Zusammenhang 
zwischen Zähigkeits- und Absorptionskoeffizienten ergibt. (I. vgl. dies. Zbl. 2, 319.) 

J. Bartels (Eberswalde). 
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Robertson, David: The vibrations of revolving shafts. Philos. Mag., VII. s. 13, 
862—865 (1932). 

Verf. übt Kritik an dem Aufsatz von R. C. J. Howland [Philos. Mag., VII. s. 12, 
297 (1931); vgl. dies. Zbl. 2, 217]. Er wendet vor allem ein, daß die Corioliskräfte nicht 
berücksichtigt seien, so daß die gezogenen Folgerungen, auch bezüglich des Auftretens 


der kritischen Winkelgeschwindigkeit 2,//2 hinfällig werden. K. Klotter (Karlsruhe). 
Rembold und Jehlieka: Resonanzausschläge bei Drehschwingungen von Kurbel- 
wellen. Z. Ver. Deutsch. Ing. 1932 I, 480—482. 


© Nadai: Plastieity. New York a. London: McGraw Hill Book Comp. 1931. 


Hersey, Mayo D.: Future problems of theoretical rheology. J. Rheology 3, 196 
bis 204 (1932). 


Bleich, Hans: Über die Bemessung statisch unbestimmter Stahltragwerke unter 
Berücksichtigung des elastisch-plastischen Verhaltens des Baustoffes. Bauingenieur 13, 
261—267 (1932). 

Der Verf. beschäftigt sich mit der Berechnung der Tragfähigkeit statisch un- 
bestimmter Konstruktionen aus Stahl. Im Gegensatz zu verschiedenen in letzter Zeit 
veröffentlichten Untersuchungen über die Tragfähigkeit solcher Konstruktionen wird 
in der vorliegenden Arbeit nicht vorausgesetzt, daß nur ein und dieselbe Belastung 
wiederholt auf das Tragwerk einwirkt, vielmehr wird angenommen, daß verschiedene 
Belastungszustände in beliebiger Reihenfolge auftreten. Es wird gezeigt, daß das 
Tragwerk solche Belastungen beliebig oft ertragen kann, wenn es gelingt, einen Selbst- 

- spannungszustand so anzugeben, daß sämtliche Spannungen, welche durch Über- 
lagerung des Selbstspannungszustandes und der eigentlichen Belastungen unter Voraus- 
setzung unbeschränkter Gültigkeit des Hookeschen Gesetzes entstehen, unterhalb 
der Fließgrenze des Materials liegen. Prager (Göttingen). 

Sezawa, Katsutada: The plastieo-elastie deformation of a semi-infinite solid body 
due to an internal foree. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 9, 398—406 (1931). 

Es wird das Problem der elastischen Halbebene behandelt, die in einiger Ent- 
fernung von der Oberfläche ein kreisrundes Loch besitzt, und die durch gleichmäßige 
Druckkräfte längs des Lochrandes belastet wird. Von dem Material wird vorausgesetzt, 
daß die größte Schubspannung einen bestimmten Höchstwert nicht überschreiten kann. 
Verf. entwickelt zunächst die bekannte Lösung für die Vollebene. Die Grenze zwischen 
dem plastischen und dem elastischen Gebiet ist dann ein zum Lochrand konzentrischer 
Kreis. Dieser Lösung wird eine entsprechende an der freien Oberfläche gespiegelte 
Lösung und eine weitere infolge Oberflächensingularitäten überlagert, so daß die Ober- 
fläche spannungsfrei ist. Verf. nimmt an, daß diese Zusatzlösungen in der Umgebung 
des Loches im wesentlichen keinen Einfluß mehr haben, so daß insbesondere die pla- 
stische Grenze unverändert bleibt. In entsprechender Weise behandelt Verf. das räum- 
liche Problem des Halbraumes, der durch einen Druckkern beansprucht ist. Die Aus- 
drücke für die Verschiebungen der Oberfläche werden angegeben und dazu benutzt, 
um aus den beobachteten Oberflächenverschiebungen in der Umgebung von Vulkanen 
die Lage des Druckzentrums zu berechnen. K. Hohenemser (Göttingen). 


Hydro- und Aeromechanik: 

Syejkovskij, N.: Quelques considerations sur le premier nombre de Reynolds. 
(Observ. Geophysique, Koutchino.) Bull. Inst. Geophysique d’Etat R.S.F.S.R. Nr 36, 
89—106 (1931). | 

Kritik der bisherigen theoretischen Ansätze zur Berechnung einer kritischen 
Reynoldsschen Zahl, wobei jedoch die neuesten Ergebnisse in dieser Richtung nicht 
berücksichtigt werden. — Mit Hilfe von ungewöhnlichen Annahmen glaubt der Verf. 
für die Strömung in einem Rohr von kreisförmigem Querschnitt eine kritische Rey- 
noldssche Zahl berechnen zu können. H. Schlichting (Göttingen). 
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Hooker, 8. 6.: The flow of a eompressible liquid in the neighbourhood of the throat 
of a constrietion in a eireular wind channel. Proc. Roy. Soc. London A 135, 498 —511 
(1932). 

This paper is a sequel to recent work of G.I. Taylor on the two-dimensional 
irrotational motion of a non-viscous but compressible fluid through a constricted 
channel (the constrietion being formed by two circular arcs of equal radii so arranged 
that the minimum distance between the arcs is one-half the common radius). Taylor’s 
theoretical investigations were qualitatively confirmed by experiments made by 
Stanton but there were significant quantitative discrepancies. The object of the 
present paper is to see if better numerical agreement with the experimental results 
could be secured by replacing the two-dimensional flow through a channel with parallel 
walls by a three-dimensional flow through a circular sleeve whose longitudinal section 
is the same as the cross-section of the cylinders of Taylor’s papers. The method is 
identical with Taylor’s: the assumption of a power series development for the velocity 
potential and the determination of the initial coefficients of the power series from the 
governing differential equation for the velocity potential and from the boundary 
conditions. The quantitative agreement with Stanton’s results is exhibited in several 
curves and seems to be extraordinarily good. The theory predicts (as was first pointed 
out by Reynolds) two types of flow, one symmetrical and the other not, the latter 
occurring when the velocity of flow through the constricted tube increases beyond 
a critical limit (= -894 of the velocity of sound at the center of the sleeve) and 
the agreement with the experimental results is here again excellent. 

Murnaghan (Baltimore). 

Riabouchinsky, D.: Mouvement d’un fluide incompressible autour d’un obstacle. 
C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1215—1217 (1932). 

Eine frühere Note (vgl. dies. Zbl. 2, 421) über die Hele Shaw-Strömung einer zähen 
Flüssigkeit zwischen zwei Deckplatten in engem aber örtlich verschiedenem Abstand 
wird hier fortgesetzt, um damit die ebene Strömung einer idealen kompressiblen Flüssig- 
keit darzustellen. Es wird die Gleichheit dieses Verfahrens mit dem Taylorschen 
Verfahren (vom Ref. bereits in der Bespr. der ersten Note zitiert) einer elektrischen 
Strömung in einem Elektrolyten mit örtlich veränderlicher Tiefe nachgewiesen. Die 
Tiefe des Elektrolyten (bzw. den Abstand der Platten) bestimmt man durch schritt- 
weise Näherung so, daß bei der endgültigen Lösung die Tiefe (bzw. die 3. Potenz 
des Abstandes) der Dichte der kompressiblen Flüssigkeit proportional ist, während 
die Dichte selbst von dem Betrag der Geschwindigkeit der endgültigen Strömung ab- 
hängt. Durch Legendresche Transformation und Wiedereinführung des ursprünglichen 
Potentials und der Stromfunktion gelingt es nun, die Strömung statt über den Orts- 
koordinaten über den Kartesischen Koordinaten darzustellen: Winkelabweichung der 
Geschwindigkeitsrichtung von einer gegebenen Richtung und eine gewisse Funktion 
vom Betrage der Geschwindigkeit. Die beiden Vergleichsströmungen erfordern in 
diesen Koordinaten nur im Voraus berechenbare und nur von der Art der kompressiblen 
Flüssigkeit abhängende Tiefen bzw. Abstände, so daß man alle Strömungen mit Vorteil 
‚in der transformierten Darstellung löst, bei denen sich die transformierten Grenz- 
bedingungen angeben lassen (vgl. etwa die Hodographenmethode in der inkompres- 
siblen Hydrodynamik). Interessant ist, daß in diesen Koordinaten die Tiefe unend- 
lich wird, wenn die Strömungsgeschwindigkeit gleich der Schallgeschwindigkeit wird, 
während bei den Ortskoordinaten keine Entartung in diesem Falle eintritt. 

Busemann (Dresden). 

Pöres, J., et L. Malavard: Sur les analogies &leetriques en hydrodynamique. C. R. 
Acad. Sci., Paris 194, 1314—1316 (1932). 

Die bekannte elektrolytische Darstellung der ebenen idealen Flüssigkeitsströmung 
(vgl. vorst. Referat) benutzen die Verff. in der Form, daß elektrisches und Strö- 
mungspotential einander entsprechen, auch für solche Fälle, bei denen das Strö- 
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mungspotential für die ganze Strömung mehrdeutig ist. Sie benutzen dazu mehrere 
Elektroden und verwirklichen nur einen Ausschnitt der Strömung, in dem das Potential 
eindeutig ist. Bei symmetrischen Strömungen sind leicht passende Begrenzungen 
der Ausschnitte anzugeben. Durch Verwendung einer vorne leitenden, hinten isolierten 
Platte gelingt es auch eine Strömung darzustellen, die in der Oseenschen Theorie 
eine Rolle spielt. Busemann (Dresden). 

Cisotti, U.: Cireolazioni libere e corrispondenti problemi elettrostatiei. Rend. Semin. 
mat. fis. Milano 5, 203—216 (1931). 

Verf. beweist die Existenz von permanenten Flüssigkeitsbewegungen mit end- 
lichen Totwassergebieten, welche von geschlossenen freien Linien begrenzt sind. Als 
erstes Beispiel wird ein solches Gebiet innerhalb einer Strömung in einem Sektor durch 
eine Abbildung auf einen Kreisring bestimmt. Die Gestalt des Totwassergebietes 
darf nicht a priori vorgeschrieben werden. Durch Spiegelung an den Seiten des Sektors 
werden weitere Beispiele gebildet. Weinstein (Breslau). 

Demtchenko, Basile: Sur les mouvements lents des fluides compressikles. C. R. 
Acad. Sci., Paris 194, 1218—1220 (1932). 

Les equations qui caracterisent le mouvement bidimensionnel permanent d’un 
fluide compressible 
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marque que pour les valeurs de g? qui ne depassent pas une certaine limite (mouve- 
ments lents) le coefficient K differe tres peu de l’unite. Ceci permet de considerer 
le potentiel complexe w = @ + iy comme fonction de la variable complexe 2 = 0 — io 
et d’appliquer la methode de representation conforme, comme dans le cas d’un fluide 
incompressible. Si le potentiel w est uniforme, on peut faire correspondre au plan 
z2=%+iy un plan «conjugu®& 2,= %, + iy, de sorte que tous les probl&emes du 
mouvement permanent lent d’un fluide compressible dans le plan 2 se reduisent aux 
probl&mes relatifs & un fluide incompressible dans le plan 2,. V. Fock (Leningrad). 

Sehliehting, H.: Berechnung ebener periodischer Grenzschichtströmungen. (Kaiser 
Wilhelm-Inst. f. Strömungsforsch., Göttingen.) Physik. Z. 33, 327—335 (1932). 

Auf Grund der Prandtlschen Grenzschichttheorie wird die ebene Grenzschicht- 
strömung in der Nähe einer Wand berechnet für den Fall, daß die Potentialströmung 
eine periodische Funktion der Zeit ist. Die Integration der Differentialgleichung 
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durch sukzessive Näherung ergibt nach Vernachlässigung der konvektiven Beschleuni- 
gungsglieder für die erste Näherung eine reinperiodische Grenzschichtströmung mit 
der Frequenz der Potentialströmung. Mit Hilfe der zweiten Näherung kommt man 
zu dem Resultat, daß die periodische Potentialströmung infolge der Reibungswirkung 
auch in großer Entfernung von der Wand eine stationäre Zusatzströmung erzeugt, 
deren x-Komponente den Wert 


besitzt. Beobachtungen an Grenzschichtströmungen, die man durch Oszillationen von 
zylindrischen Körpern in ruhender FinaauEst erhält, bestätigen das Resultat. 
A. Kneschke (Dresden). 
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Masotti, A.: Sulle azioni dinamiche dovute ad un vortice rettilineo. Atti Pontif. 
Accad. Sci. Nuovi Lincei 84, 623—631 (1931). 

Verf. bestimmt die Resultante und das Moment der Kräfte, die ein Punktwirbel 
auf die Wände eines Gebietes ausübt. Es werden zwei Fälle betrachtet: fester Wirbel 
und stationäre Bewegung; freier Wirbel und nicht stationäre Bewegung. Ein freier 
Wirbel bewegt sich so, daß die Resultante der Kräfte auf die Wände gleich Null 
bleibt. Dieses Resultat ist, wie der Verf. mitteilt, bereits von Caldonazzo veröffent- 
licht worden. Weinstein (Breslau). 

Rutherford, D. E., and John Caldwell: Oberbeck’s vortices. Philos. Mag., VII. s. 
12, 1190—1191 (1931). 

Bemerkung zu einer Arbeit von Banerji und Barave über Oberbecksche Wirbel 
[Philos. Mag. 7, 1057—1081 (1931); vgl. dies. Zbl. 1, 368]. Die dort entwickelte Theorie 


wird eingehend diskutiert mit dem Resultat, daß die Ausgangsgleichungen irrtümlich 


und die willkürlich eingeführten Annahmen unberechtigt sind, so daß die ganze Theorie 
falsch ist. Daß trotzdem eine qualitative Übereinstimmung zwischen Theorie und 
Experiment vorhanden ist, wird auf Zufall zurückgeführt. Schlichting (Göttingen). 

Banerji, S. K.: On Oberbeck’s vortices. (Observ., Bombay.) Philos. Mag., VII. s. 
13, 865—869 (1932). 

Erwiderung auf eine Zuschrift von Rutherford und Caldwell [Philos. Mag. 12, 
1190—1191 (1931); s. vorstehendes Ref.]. Der Verf. sucht seine Annahmen zu recht- 
fertigen und ist der Ansicht, daß Rutherford und Caldwell seine Rechnungen 
zum Teil mißverstanden haben. H. Schlichting (Göttingen). 

Velikanov, M.: Quelques considerations sur le mouvement turbulent. (Observ. 
Geophysique, Koutchino.) Bull. Inst. Geophysique d’Etat R.S.F.S.R. Nr 36, 79—88 
(1931). 

Einige allgemeine, zum größten Teil bekannte Bemerkungen über turbulente 
Strömungen, insbesondere über die turbulente Scheinreibung. H. Schlichting. 

Durand, Georges: Sur la determination de la vitesse due ä des files indefinies de 
tourbillons. C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1221—1222 (1932). 

Durch Diskussion des komplexen Geschwindigkeitsfeldes einer unendlichen Reihe 
von gleichsinnigen Wirbelfäden, die in konstantem Abstand auf einer Geraden an- 
geordnet sind, gelangt der Verf. zu dem Resultat, daß dieses Geschwindigkeitsfeld 
nur bis auf eine additive vom Ort unabhängige Konstante bestimmt ist. Für den der 
Wirklichkeit entsprechenden Fall zweier paralleler Wirbelreihen mit entgegengesetztem 
Vorzeichen verschwindet jedoch diese Unbestimmtheit. Schlichting (Göttingen). 

Taylor, @. I.: The transport of vortieity and heat through fluids in turbulent motion. 
Proc. Roy. Soc. London A 135, 685—702 (1932). 

Nach Reynolds verursachen in einer turbulenten Strömung die turbulenten 
Mischbewegungen einen „scheinbaren“ Spannungszustand, dessen Tensor gegeben 


ist durch , = —e wW?; ,,=—ouv;... (wW,v,...—= Geschwindigkeitsschwankun- 
gen, o= Dichte, Überstreichen = Mittelbildung). Diese scheinbaren Reibungskräfte wer- 
dendurch den Impulsaustausch zwischen den benachbarten Flüssigkeitsschichten hervor- 
gerufen. Die Flüssigkeitsteilchen bewegen sich um den Mischungsweg 1 quer zur 
Hauptströmungsrichtung und sollen dabei nach Prandtlden Impuls derjenigen Schicht 
beibehalten, aus welcher sie stammen. Dies hat eine Schwankungsgeschwindigkeit 


v=—l = zur Folge, wenn U = U(y) die nur von y abhängige mittlere Geschwindig- 
keit bedeutet. Nach Prandtl hat man demnach für die turbulente Schubspannung 
yo vl 2 oder mit e=v’l als turbulenten Austauschkoeffizienten: Ty=oE er 


und = 0 5 (e a = M, wo M den Impulsaustausch pro Volumeneinheit be- 


deutet. — Im Gegensatz zu Prandt] nimmt Taylor an, daß ein Teilchen bei den 
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turbulenten Mischbewegungen nicht den Impuls, sondern die Wirbelstärke, rot d, 
derjenigen Schicht beibehält, aus welcher es stammt. Diese Annahme ergibt für den 
2 


Impulsaustausch M = de T. zeigt, daß man zu seiner Annahme geführt wird, 


U 
dy?" 
wenn man zweidimensionale Störungsbewegungen mitWirbelachsen senkrecht zur Haupt- 
strömungsebene annimmt, zur Prandtlschen aber, wenn man Wirbelachsen parallel zur 
Hauptströmungsebene annimmt. Jede der beiden Theorien gestattet aus Geschwindig- 
keitsverteilungsmessungen den Austauschkoeffizienten e als Funktion von y zu bestim- 
men; doch eine Entscheidung, welche der beiden Annahmen richtig ist, wird erst möglich 
durch eine weitere unabhängige Bestimmung von &, diez. B.ausder durch den turbulenten 
Austausch verursachten Temperaturverteilung gewonnen werden kann. Als Beispiel 
behandelt T. die schon früher von Schlichting auf Grund des Prandtlschen Ansatzes 
untersuchte ebene Nachlaufströmung hinter einem zylindrischen Körper mit der Achse 
senkrecht zum Luftstrom, wobei nach Prandtl für den Austauschkoeffizienten 


er 27, gesetzt wird. Aus der gemessenen Geschwindigkeitsverteilung im Nachlauf 


kann die Temperaturverteilung, falls der zylindrische Körper gleichzeitig geheizt wird, 
vorausgesagt werden. Auf Grund der Prandtlschen Annahme der Erhaltung des 
Impulses bei der turbulenten Mischbewegung ergeben sich für die Geschwindigkeits- 
und Temperaturverteilung identisch dieselben Kurven; die Taylorsche Annahme der 


Erhaltung der Wirbelstärke ergibt für die Geschwindigkeitsverteilung die gleiche 


Kurve wie die Prandtlsche Annahme, jedoch für die Temperaturverteilung eine andere. 
— Die von Fage und Falkner ausgeführten Experimente über die Geschwindigkeits- 
und Temperaturverteilung im Nachlauf eines zylindrischen Körpers ergeben für die 
Geschwindigkeitsverteilung eine Bestätigung der früheren Schlichtingschen Messungen 
und gute Übereinstimmung mit der sowohl nach der Prandtlschen wie nach der Taylor- 
schen Annahme sich ergebenden theoretischen Kurve. Die gemessene Temperatur- 
verteilungskurve weicht erheblich von der Geschwindigkeitsverteilungskurve ab und 
stimmt mit der von T. berechneten Kurve gut überein, woraus für den hier vorliegenden 
Fall, wo die turbulente Schwankungsbewegung im wesentlichen auf die Ebene der mitt- 
leren Bewegung beschränkt ist, auf die Richtigkeit der Taylorschen Annahme geschlossen 
werden kann. Im Fall der turbulenten Strömung längs einer erwärmten Wand er- 
geben sich nach einer Arbeit von F. Elias, ‚Die Wärmeübertragung einer geheizten 
Platte an strömende Luft‘ (Abh. aerodyn. Inst. Aachen 1930, H. 9, S. 10), identische 
Verteilungen von Geschwindigkeit und Temperatur, so daß hier die Prandtlsche An- 
nahme zutrifft. H. Schlichting (Göttingen). 


Rosenblatt, Alfred: Sur la stabilit@ des mouvements de Couette. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 194, 1310—1312 (1932). 

Für die Strömung zwischen zwei konzentrischen rotierenden Zylindern wird die 
Existenz von gedämpften kleinen Schwingungen gezeigt, wobei die Störungen als eine 
in der Achsenrichtung fortschreitende Wellenbewegung angenommen werden, deren 
Amplitude nur vom Abstand von der Achse abhängt. Für die Komponenten der Stö- 
rungsbewegung werden konvergente Reihenentwicklungen nach negativen Potenzen 
der Reynoldsschen Zahl angegeben. Ob auch angefachte Schwingungen möglich sind, 
wird nicht erörtert. H. Schlichting (Göttingen). 

Ponein, Henri: Sur les eavitations stationnaires dans un fluide en mouvement 
irrotationnel. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1312—1314 (1932). 

In engem Anschluß an die Ausführungen des Verf. in drei voraufgehenden Noten 
über das ebene Problem einer Blase in einer Flüssigkeit, die bei gewissen Bewegungen 
der Flüssigkeit ein stationäres Geschwindigkeitsfeld um sich hat (vgl. dies. Zbl.1, 
366; 2, 359; 8, 278), wird hier das entsprechende räumliche Problem behandelt. 
Entsprechend der Abbildung des Blasenrandes auf eine Gerade wird hier ein ortho- 
gonales krummliniges Koordinatensystem benutzt, bei dem auf dem Blasenumfang 
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eine Koordinate unverändert bleibt. Es zeigt sich auch im räumlichen Fall, daß bei 
beliebiger Blasenform eine Bewegung des ganzen Geschwindigkeitsfeldes möglich ist, 
die aus einer konstanten Drehung um eine feste Achse und aus einer konstanten Be- 
schleunigungin einer festen Richtung besteht, oder bei der die Drehung umgekehrt pro- 
portional mit der Zeit und gleichzeitig die Beschleunigung umgekehrt proportional dem 
Quadrat der Zeit abnimmt. Unter gewissen Beschränkungen der Blasengestalt ergeben 
sich auch hier etwas allgemeinere Bewegungsarten. Busemann (Dresden). 

Ferrari, Carlo: Sul eampo aerodinamico attorno a solidi di rivoluzione siluriformi 
in corrente rettilinea uniforme. (Labor. di Aeronaut., Scuola di Ing., Torino.) Aero- 
tecnica 12, 3—13 (1932). 

Der Verf. bestimmt die Geschwindigkeitsverteilung in der Längsebene eines Um- 
drehungskörpers, indem er diesen an einen bekannten annähert, der sich bei Anordnung 
einer einzigen Quellen- und Senken-Belegung auf der Achse ergibt und der die gleiche 
Länge, die gleiche Krümmung der Bugspitze, den gleichen maximalen Durchmesser 
und die gleiche Lage des Hauptspantes wie der betrachtete Körper hat. Die Geschwin- 
digkeitsverteilung in der Querebene kann nach der von Kärman angegebenen Methode 
erfolgen. Der Verf. schließt mit der Berechnung des, bei Anstellung der Achse gegenüber 
der Strömung, von der Flüssigkeit auf den Körper ausgeübten Längsmomentes. 

S. Del Proposto (Aachen). 

Theodorsen, Theodore: Theory of wing seetions of arbitrary shape. (Langley Mem. 
Aeronautic. Labor., Langley Field, Va.) Nat. Advis. Com. Aeronautics, Rep. Nr 411, 
1—13 (1931). 

Die zweidimensionale Strömung um ein Tragflügelprofil wird in bekannter Weise 


berechnet. Verf. bildet das Profil & durch = 2’ + La 


2’ 
abweichende Kurve ab. Diese Kurve wird dann durch den Ansatz 


a 1 
Dir (An+ Ba) 
e z 


auf eine wenig von einem Kreis 


Zi 2 
auf den Kreis abgebildet. Die Arbeit gibt Formeln für alle für den praktischen Ge- 
brauch wichtigen Größen. Den Schluß bilden Diagramme, die den Vergleich der theo- 
retisch ermittelten Druckverteilung mit der gemessenen für ein Clark-Y-Profil zeigen. 

I. Lotz (Göttingen). 

Mathias, Gotthold: Die Seitenstabilität des ungesteuerten Normalfluges und ihre 
teehnischen Vorbedingungen. (Flug-Abt., Deutsch. Versuchsanst. f. Luftfahrt, E.V., Ber- 
Iin-Adlershof.) Z. Flugtechn. Motorluftsch. 23, 193—199 u. 224—232 (1932). 

Eine für den Praktiker geschriebene Darstellung des Problems der Seitenstabilität. 
Verf. diskutiert ausführlich die Folgerungen, die sich aus den theoretischen Unter- 
suchungen von Reißner, Bryan, Gehlen, Bairstow, Fuchs-Hopf usw. für 
die Konstruktion des Flugzeugs ergeben. I. Lotz (Göttingen). 

Bennett, J. A. J.: Über den senkrechten Abstieg eines Autogiro. Z. Flugtechn. 
Motorluftsch. 23, 219—222 (1932). 

Es werden die Betriebszustände eines absteigenden Windmühlenflugzeugs in 
Abhängigkeit von der Völligkeit, der Profilwiderstandszahl und dem Flügeleinstell- 
winkel untersucht. Dabei ergibt sich die Existenzmöglichkeit eines bisher unbekannten 
Betriebszustandes, bei dem die Bedingung verschwindender Antriebsleistung dadurch er- 
füllt wird, daß der innere Teil der Schraubenflügel als Windmühle arbeitend der Luft 
Energie entzieht, die teils zur Deckung der Profilwiderstandsverluste aufgewendet wird, 
außerdem aber auch zum Antrieb der als absteigende Hubschraube arbeitenden äußeren 
Flügelseite dient. Die mittlere Durchflußgeschwindigkeit durch den Schraubenkreis 
ist dann praktisch gleich Null. Das ist natürlich nur möglich unter gleichzeitigem Auf- 
treten eines Ringwirbels am Rande des Schraubenkreises. Dieses Ergebnis erklärt 
die unerwartet hohe Fallschirmwirkung des Windmühlenflugzeugs. Die Rechnung 
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stützt sich auf einen aus Luftschraubenmodellversuchen abgeleiteten halbempirischen 
Ansatz. H. B. Helmbold (Göttingen). 


Upson, Ralph H., and W. A. Klikoff: Applieation of praetical hydrodynamics to 
airship design. Nat. Advis. Com. Aeronauties, Rep. Nr 405, 1—20 (1931). 

Im Anschluß an Lamb und Jones werden die auf ein Rotationsellipsoid wirken- 
den Kräfte und Momente berechnet, wenn sich das Ellipsoid geradlinig oder auf einer 
kreisförmigen Bahn unter einem vorgegebenen Anstellwinkel in idealer Flüssigkeit 
bewegt. Die Ergebnisse werden benutzt, um die Kräfte und Momente zu ermitteln, die 
ein Luftschiff erfährt, das sich in gleicher Art bewegt. Man ersetzt dabei entweder das 
Luftschiff durch ein Ellipsoid gleichen Volumens, oder man setzt das Luftschiff aus 
Stücken von geeignet gewählten Ellipsoiden zusammen. Den Schluß der Arbeit bildet 
eine Abschätzung des Reibungswiderstandes für eine geplante Luftschifform. Lotz. 


Madgwick, E.: Some properties of porous building materials. III. A theory of the 
absorption and transmission of water by porous bodies. Philos. Mag., VII. s. 13, 632 
bis 641 (1932). 

Die Arbeit entwickelt eine Theorie der waagerechten und lotrechten kapillaren 
Leitung des Wassers in porösen Körpern. Die Voraussetzungen und Ergebnisse stim- 
men im großen-ganzen mit jenen der für dieselben Vorgänge (allerdings hauptsächlich 
im Hinblick auf ackerbauliche Anwendungen) von Kozeny und von Vitols entwickel- 
ten Theorie überein, die dem Verf. offenbar unbekannt blieben. In manchen Einzel- 
heiten, insbesondere in dem Nachweis der Vernachlässigbarkeit des Impulsänderungs- 
er) in der Differentialgleichung, geht aber die neue Theorie über die 
erwähnten hinaus. Neu dürfte auch die Ausdehnung der Untersuchung auf eine Folge 
verschiedener leitender Schichten sein, ebenso die formale Herausarbeitung der Ana- 
logie mit der elektrischen Leitung. Der Vorgang der kapillaren Leitung wird mit dem 
wesensverschiedenen Vorgang der Durchsickerung des bereits gesättigten Körpers 
(Transmission) formal in einheitliche Formeln zusammengefaßt. P. Nemenyr. 


: d 
gliedes n (sonst % 


Madgwick, E.: Some properties of porous building materials. IV. The determination 
of the absorption constants of a homogeneous speeimen. Philos. Mag., VII. s. 13, 
641-650 (1932). 

Auf Grund des im III. Teil der Abhandlung Gesagten wird die theoretisch zu er- 
wartende „Absorptionskurve‘ näherungsweise ermittelt, und den im Versuchswege 
erhaltenen gegenübergestellt. Es zeigen sich drei Abschnitte: der Abschnitt der 
kapillaren Leitung ist bei den gewählten Versuchskörpern eine Hyperbel, der Ab- 
schnitt der ‚Transmission‘ ist eine konstante; dazwischen ist statt des theore- 
tisch zu erwartenden Sprunges eine Übergangskurve vorhanden, die durch die Un- 
gleichmäßigkeiten der Poren und die dadurch bedingte ungleiche Vordringung er- 
klärt werden kann. Es wird gezeigt, in welcher Weise aus dieser Kurve alle in Frage 
kommenden kennzeichnenden Konstanten ermittelt werden können und einige solche 
Zahlen werden auch mitgeteilt. Zum Schluß wird die große Streuung dieser Zahlen 
bei scheinbar gleichen Steinarten erörtert und in Zusammenhang gebracht mit der be- 
obachteten Tatsache, daß scheinbar sehr gleichmäßige Baustoffe an verschiedenen 
Stellen verschieden starke Neigung zum Verwittern zeigen. P. Nemenyi (Berlin). 


Croeeo, Luigi: Sulla trasmissione del calore da una lamina piana a un fluido scorrente 
ad alta veloeitä. Aerotecnica 12, 181—197 (1932). 

Der Inhalt des Aufsatzes ist in seinem ersten Teil identisch mit der bereits in dies. 
Zbl. 4, 84 referierten Arbeit. Am Schluß zieht der Verf noch an Hand von Schau- 
bildern die Konsequenzen, die sich auf Grund der erhaltenen Beziehungen für die Kühlung 
von Motoren beim Flug mit sehr hohen Geschwindigkeiten (und zwar unter den in 
der in dies. Zbl. 8, 279 referierten Arbeit von G. A. Crocco geschilderten Verhältnissen) 
ergeben. Es wird auf das Verschwinden und sogar auf das Negativwerden der Kühl- 
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wirkung bei den in der zitierten Arbeit besprochenen Werten von Geschwindigkeit 
und Flughöhe hingewiesen. S. Del Proposto (Aachen). 


Ebert, H.: Das Strömen von Gasen bei niedrigen Drucken. Physik. Z. 33, 145 
bis 151 (1932). 

‘ Die laminare Poiseuillesche Strömung von Gasen durch zylindrische Röhren geht 
nach Knudsen bei äußerst niedrigen Drucken in die Molekularströmung über. Bei 
.der ersteren ist der reziproke Strömungswiderstand eines Rohres proportional dem 
Gasdruck p, bei der Molekularströmung dagegen unabhängig von p. Verf. bespricht 
speziell das Übergangsgebiet zwischen beiden Strömungsarten, wo der einfache Vor- 
schlag von Gaede, 1/W = ap+ b ebensowenig wie die Theorie von Knudsen 
zu den Messungen stimmt. Nach den neuesten Messungen, auch des Verf., zeigt 1/W 
ein Minimum etwa bei 10°®mm Druck, und ist gut durch eine lineargebrochene Funk- 
tion von p darstellbar. Es wird eine mögliche Erklärung darin gesucht, daß die laminare 
Strömung sich bei sinkendem Druck immer weiter auf den zentralen Teil des Rohrs 
zurückzieht, während im äußeren Teil diffuse Zerstreuung stattfinden soll. Formeln 
dafür werden versuchsweise aufgestellt. F. Zernike (Groningen). 


Clausing, P.: Über die Strömung sehr verdünnter Gase durch Röhren von beliebiger 
Länge. (Natwurkundig Labor. d. N. V. Philip’s Gloeilampenfabriek., Eindhoven, Holl.) 
Ann. Physik, V.F. 12, 961—989 (1932). 

In vorliegender Arbeit wird das Problem vollständig gelöst, die von einem hoch- 
verdünnten Gase stationär in den Anfangsquerschnitt einer zylindrischen Röhre vom 
Radius r und der Länge L eintretenden Gasmoleküle in die beiden Teile zu teilen, 
die durch den Endquerschnitt gelangen und die durch den Anfangsquerschnitt zurück- 
gelangen. Dabei gibt jedes Wandungselement der Röhre die gleiche Anzahl Moleküle 
ab, die auf das Element in der Zeiteinheit auftreffen, jedoch bevorzugen die aus dem 
Element austretenden Moleküle keine Richtung (,Cosinusgesetz‘‘). Legt man zwei 
Querschnitte (‚Scheiben‘) im Abstande x und & vom Anfang durch die Röhre, so 
gibt es eine Wahrscheinlichkeit w,,(£ — x) dafür, daß die Teilchen, die die Scheibe bei x 
passieren, auf direktem Wege die Scheibe bei & erreichen. Die Wahrscheinlichkeit, 
von der Scheibe bei x aus den ‚Ring‘ der Wandung zwischen & und &+dE zu er- 
zeichen, ist dann: w,,(E — x) = u 2 . Umgekehrt gibt es auch eine Wahr- 
scheinlichkeit für die aus einem Ring bei z austretenden Moleküle, die Scheibe oder den 
Ring bei & auf direktem Wege zu erreichen. Für diese gilt wieder die Beziehung 
ee 2) > ei >) . Außerdem verlangt die Reziprozität für Scheiben, die 
dem Cosinusgesetz genügen: w(&E — 2) -2rr-dae=r?n- w,(C — &)-da. Mit 
diesen Wahrscheinlichkeiten läßt sich die Durchgangswahrscheinlichkeit W durch 
die ganze Röhre ermitteln: 


L 
W — fon (® — 0). wa) - da + ws(L— 0), 
() 
wobei w(x) aus der Integralgleichung zu berechnen ist: 
L 
w(e) = [wn(E— 2)- wid) -dEe+ w(L a). 
ö 


Aus diesen Beziehungen gelingt es dem Verf., die Widerstände in Röhren und Hähnen 
in den Absaugeleitungen von hochverdünnten Gasen so zu ermitteln, daß man durch 
einfache Addition die Absaugezeiten beliebiger Leitungen berechnen kann. 

A. Busemann (Dresden). 


© Germani, D.: Sur la structure des formules et la synthese des lois de similitude 
en physique. Considerations sur les grandeurs et leurs units. Bucarest: Inst. 
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nat. roumain pour l’etude de l’amenagement et de l’utilisation des sources d’energie 
Nr 28, 1931. 191 8. 

Der erste in diesem Buch enthaltene Aufsatz ist eine wenig erweiterte Darstellung 
der in dies. Zbl. 2, 162 referierten Arbeit. Im zweiten Aufsatz behandelt der Verf. 
die Theorie der Maßeinheiten vom Standpunkte, daß jeder physikalischen Größe 
eine „wahre“ Dimension zukommt, die durch ihre Definitionsgleichung gegeben ist. 
Übergang zu einem anderen Maßsystem könne zwar bewirken, daß sich die Dimension 
einer Größe ändert, aber die Einführung ‚konventioneller Dimensionen‘ erschwere 
die Prüfung von Formeln auf Homogenität. Die Theorie wird auf zahlreiche Beispiele 
angewendet. Eisenschitz (Berlin). 

@ Bridgman, P. W.: Theorie der physikalischen Dimensionen. Ahnlichkeits- 
betrachtungen in der Physik. Dtsch. Ausgabe. Hrsg. v. H. Holl. Leipzig u. Berlin: 
B. G. Teubner 1932. IV, 117 8. geb. RM. 6.80. 

Gegenstand dieses Buches ist die allgemeine Theorie, die die Abhängigkeit der Maß- 
zahlen physikalischer Größen von der Wahl des Maßsystems festlegt, die ‚Dimensionsanalysis‘“. 
Zur korrekten Durchführung von Dimensionsbetrachtungen ist die Erledigung einiger grund- 
sätzlicher Fragen notwendig, die beispielsweise das Auftreten dimensionierter Konstanten 
in physikalischen Formeln, die Darstellbarkeit aller Einheiten als Potenzprodukte der Grund- 
einheiten, die Wahl und Anzahl der Grundeinheiten betreffen. Es folgt eine systematische 
Darstellung der Theorie, in welcher die grundsätzlichen Fragen gelöst und die für die Durch- 
führung der Dimensionsanalysis erforderlichen Rechenregeln abgeleitet werden. In dieser Dar- 
stellung vertritt der Verf. gegenüber älteren Ansichten die Auffassung, daß die Dimensionen 
physikalischer Größen keinerlei absolute Bedeutung haben und daß es zulässig ist, in jedem 
einzelnen Falle die Maßvorschriften und damit die Dimensionen zweckentsprechend zu wählen. 
In zahlreichen Beispielen wird gezeigt, daß man durch Dimensionsbetrachtungen Näherungs- 
lösungen physikalischer Aufgaben gewinnen kann; doch genügt hierfür nicht die Anwendung 
der formalen Theorie, sondern es müssen weitergehende Erfahrungen auf dem betreffenden 
Gebiete herangezogen werden. In theoretisch-physikalischen Fragen kann in bestimmten 
Fällen die Dimensionsanalysis Hinweise über Zusammenhänge verschiedenartiger Größen 
liefern. Ein besonderer Abschnitt behandelt die Anwendung der Dimensionsanalysis auf 
Modellversuche. Der Text wird durch eine Aufgabensammlung und eine Tabelle der Einheiten 
in den gewöhnlichen Maßsystemen ergänzt. Eisenschitz (Berlin). 


Klassische Theorie der Elektrizität. 


Baerwald, H. 6.: Die Eigenschaften symmetrischer 4 n-Pole und höher symme- 
trischer Schaltungen und Anwendungen derselben. (Heinrich-Hertz-Inst. f. Schwin- 
gungsforsch., Berlin.) 8.-B. preuß. Akad. Wiss. H. 33, 784—829 (1931). 

Ein 4n-Pol heißt symmetrisch, wenn seine 2n freien Klemmenpaare sich in be- 
stimmter Weise paarweise (zu je vieren) zusammenfassen lassen, derart, daß irgend 
solche Zweiklemmenpaare einen symmetrischen Vierpol bilden, unabhängig davon, 
wie die übrigen Klemmenpaare belastet werden. Die Koeffizientenmatrix der die 
Ströme und Spannungen der freien Klemmen eines solchen 4n-Poles verknüpfenden 
linearen Gleichungen hat die charakteristische Form 
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Ein 2n-Pol heißt pansymmetrisch, wenn irgend zwei seiner Klemmenpaare ohne Rück- 
sicht auf den Abschluß aller anderen Klemmenpaare einen symmetrischen Vierpol 
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bilden, U.a. mit Benutzung idealer Transformatoren werden kanonische Schaltungen 
für symmetrische 4n-Pole und pansymmetrische 2n-Pole angegeben und damit ge- 
zeigt, daß die ersteren sich auf n Zweipole + einen allgemeinen 2n-Pol, die letzteren 
sich lediglich auf Zweipole, unter denen nur zwei verschieden sind, zurückführen lassen. 
Eine Verallgemeinerung des symmetrischen 4n-Poles ist der symmetrische 2kn-Pol, 
der in n-facher Weise einen pansymmetrischen 2k-Pol bildet und sich wiederum auf 
Zweipole + einen 2n-Pol zurückführen läßt. Die Ergebnisse werden auf das Zentral- 
gabelproblem angewandt, bei dem es sich darum handelt, daß mehrere Fernsprech- 
teilnehmer in einer solchen Weise verbunden werden sollen, daß, wenn irgendeiner 
spricht, er von allen anderen gleich gut, und zwar möglichst laut gehört wird. 
Cauer (Göttingen). 

Barnes, John L., and Clarence T. Prendergast: On the time admittances of trans- 
mission networks. J. Math. Physics, Massachusetts Inst. Technol. 11, 27—72 
(1932). 

Unter „time admittance“ (t.a.) wird der Einschwingstrom in einem Zweig einer 
Schaltung verstanden, der fließt, wenn in diesen oder auch einen anderen Zweig plötzlich 
die Spannung 1 gelegt wird. Für eine Reihe von Beispielen werden t. a. ausgerechnet, 
Die ‚method based on network transformations“ besteht darin, daß ein zum ursprüng- 
lichen Zweipol für alle Frequenzen äquivalenter Zweipol der Berechnung zugrunde 
gelegt wird, dessen Struktur der Partialbruchzerlegung des Wechselstromwiderstandes 
entspricht. Demgemäß führt diese Methode nur im Falle zweier Widerstandsarten 
(Induktivitäten und Kapazitäten) allgemein zum Ziel. Die Beispiele sind meist den 
älteren Arbeiten über Siebketten entnommen und sind vom Standpunkt der neueren 
Theorie der frequenzabhängigen Schaltungen unsystematisch ausgewählt. 

Cauer (Göttingen). 

Waetzmann, E., und F. Noether: Über akustische Filter. (Physik. Inst., Techn. 
Hochsch., Breslau.) Ann. Physik, V. F. 13, 212—228 (1932). 

Experimentell untersucht wurden drei- oder viergliedrige „Hochtondurchlasser“, 
Rohre mit periodisch ‘verteilten einfachen Löchern oder beiderseits offenen Rohr- 
stutzen und ‚Tieftondurchlasser“, Rohre mit periodisch angesetzten abgeschlossenen 
Luftkammern. Die Messung ergibt mehrere Durchlaß- und Sperrbereiche. Die von 
W.P. Mason [Bell Syst. Techn. J. 6, 258 (1927)] gegebene Theorie sowie die Dis- 
kussion von F. Noether legt ein Schema zugrunde, das dem im folgenden Ref. be- 
handelten elektrischen Falle analog ist. Die nur für periodische Ketten mit unendlich 
vielen Gliedern gültige Theorie ergibt unendlich viele Durchlaß- und Sperrbereiche. 

Cauer (Göttingen). 

Strutt, M. J. 0.: Erweiterung der Siebkettentheorie. (Natuurk. Labor., N. V. Phi- 
lvps’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven [Holl.]). Arch. Elektrotechn. 26, 273 bis 
278 (1932). 

Die schon von U. Meyer, Z. techn. Physik 2, 306 (1921), bemerkte Tatsache, 
daß in einer Siebkette mit teilweiser verteilter Selbstinduktion und Kapazität un- 
endlich viele Durchlaß- und Sperrbereiche auftreten, wird erneut bewiesen (vgl. auch 
F, Noether, Anwendung der Hillschen Diffgl., Verh. d. III. Internat. Kongr. f. Techn. 
Mechanik, Stockholm 1930 8, 143). Die Überlegungen gelten lediglich für unendlich lange 
Ketten periodischer Struktur. (Noether, vgl. dies, Zbl. 2,81.) Cauer (Göttingen). 

Ollendorff, Franz: Vereinfachte Feldberechnung in Nutenankern. (Blektrotechn. 
Labor., Techn. Hochsch., Berlin.) Arch. Elektrotechn. 26, 283—290 (1932). 

Bei der analytischen Feldberechnung im aktiven Eisen elektrischer Maschinen 
hat man sich bisher auf glatte Maschinenanker beschränkt. Es wird vorgeschlagen, 
die Rechnung auf Nutenanker auszudehnen, indem man die Nutung als homogenen, 
magnetisch anisotropen Körper auffaßt. Die zugehörigen Hauptpermeabilitäten sind 
aus den Nuten- und Zahnabmessungen, sowie der jeweiligen Zahnpermeabilität, elemen- 
tar zu finden. Die Feldgleichungen des Nutungsraumes können durch eine Ähnlich- 
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keitstransformation in die Laplacesche Potentialgleichung übergeführt werden; ihre 
Lösung gelingt für ein hinreichend einfaches Maschinenmodell auf elementarem Wege. 
Das Ergebnis der Rechnung wird auf die Ermittlung des magnetischen Widerstandes 
der Maschine und des Nutenquerfeldes angewandt; an einem-Zahlenbeispiel wird die 
praktische Größenordnung dieser Effekte erläutert. V. Fock (Leningrad). 

Fröhlich, Cäcilie; Wirbelstromverluste in massiven sehmiedeeisernen Platten und 
Ringen. Arch. Elektrotechn. 26, 321—329 (1932). 

Die Annahme einer in der Stromrichtung unendlich ausgedehnten flächenhaften 
sinusförmigen Drehstromverteilung vor einer eier Platte führt auf eine einfache 
Formel, die es nicht nur gestattet, die Größe der Wirbelstromverluste unter der im 
allgemeinen nicht erfüllten Voraussetzung konstanter Eisenpermeabilität streng zu 
berechnen, sondern darüber hinaus noch eine bequeme schätzungsweise Berücksich- 
tigung der auftretenden Sättigung ermöglicht. Durch Integration läßt sich die an- 
fänglich gemachte Einschränkung einer flächenhaften Stromverteilung zugunsten 
einer solchen mit endlichem Kupferquerschnitt aufheben und mit Hilfe Fourierscher 
Reihenentwicklungen eine Methode angeben, die Verluste auch für den Fall anderer 
als sinusförmiger Stromverteilungen zu berechnen. Autoreferat. 

Buchholz, Herbert: Berechnung der Reaktanzspulen mit offenem Eisenkern. 
Arch. Elektrotechn. 26, 233—249 (1932). 

Die wirkliche Berksanatne wird durch eine idealisierte Spule ersetzt, welche 
aus N unendlich langen Leiterschleifen gebildet wird, die in kontinuierlicher Verteilung 
die Höhe 2 H einnehmen und im Abstande 2 R an den beiden gegenüberliegenden 
Seitenflächen eines unendlich permeablen Eisenblocks von der ebengenannten Breite 
und Höhe entlanglaufen. Durch diese Idealisierung wird die Aufgabe der Berechnung 
des magnetischen Potentials in der Spule auf das ebene Problem der Potentialtheorie 
zurückgeführt. Das letztere wird mit Hilfe der konformen Abbildung des Äußeren 
eines Rechtecks auf das Innere eines anderen Rechtecks gelöst. Dann wird das magne- 
tische Feld, der magnetische Fluß und die Selbstinduktivität der ‚Spule‘ berechnet. 
Die Resultate werden vom Verf. mit seiner früheren (Arch. Elektrotechn. 24, 285 
bis 304) Näherungslösung verglichen. V. Fock (Leningrad). 

Fock, V.: Skin-Effekt in einem Ringe. (Physik.-Techn. Inst., Leningrad.) Physik. 
Z. Sowjetunion 1, 215—236 (1932). 

Die Arbeit befaßt sich mit der Verteilung eines Wechselstromes über den Querschnitt 
eines toroidischen Leiters. Nach einer einleitenden Betrachtung über die Eindringungs- 
tiefe des Stromes in die Leiteroberfläche wird weiterhin ein flächenhaft an dieser Ober- 
fläche verteilter Strom als erste Näherung der Aufgabe im hochfrequenten Fall an- 
genommen. Die Randbedingung reduziert sich dann auf Konstantsein der @-Kom- 
ponente des elektromagnetischen Vektorpotentials an der Toroidoberfläche. Zur 
Lösung dieser Randwertaufgabe führt Verf. orthogonale Toroidkoordinaten nach 
C. Neumann ein und erhält Funktionen, die sich in einfacher Weise in Neumanns 
Toroidfunktionen ausdrücken lassen. Mit dieser Lösung wird die Flächenstromvertei- 
lung und die Selbstinduktion des Toroids angegeben. In einem mathematischen Anhang 
werden für die lösenden Funktionen Rekursionsformeln und Ausdrücke, bestehend 


aus hypergeometrischen Reihen, abgeleitet. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 
Bewley, L. V.: Critique of ground wire theory. Trans. Amer. Inst. Electr. Eng. 50, 
1-22 (1931). 


Es wird zunächst eine Übersicht der Arbeiten anderer Forscher gegeben und die 
Gültigkeitsgrenzen ihrer Annahmen werden hervorgehoben. Die Theorie wird er- 
weitert durch Berücksichtigung der wandernden Wellen ihrer sukzessiven Reflexionen 
und des Widerstandes der Türme. Die Wahrscheinlichkeit der Blitzgefahr wird betrach- 
tet. Eine Diskussion der Probleme durch I. E.Clem, A. O. Austin, I. T. Lusignan, 
L. V. Bewley, die auf der Pacific Coast Convention of the A.I.E.E., Portland, Oregon, 
2—5. Sept. 1930, stattgefunden hat, ist beigefügt. L. Tuwim. 
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Ollendorff, Franz: Zur Frage der Wellenausbreitung in der Großstadt. (Hlektro- 
techn. Labor., Techn. Hochsch., Berlin.) Elektr. Nachr.-Techn. 9, 119—131 (1932). 

Die Ausbreitung elektromagnetischer Wellen in der Großstadt wird neben der 
isolierten Wirkung einzelner Gebäude durch das Vorhandensein zahlreicher abgestimm- 
ter Empfangsantennen erheblich gestört. Verf. schlägt vor, die Gesamtheit der An- 
tennen als einen homogenen, anisotropen (nur in vertikaler Richtung polarisierbaren), 
plattenförmigen Körper von einer bestimmten Dielektrizitätskonstante & aufzufassen. 
Die Größe. &, die von der Frequenz w abhängt, wird für verschiedene Arten der Ab- 
stimmung der Antennen berechnet. Die Feldgleichungen werden durch einen Ansatz 
gelöst, der einer exponentiell gedämpften Welle entspricht. Auf Grund dieses Ansatzes 
wird die Ausbreitung der Wellen, insbesondere die Amplitudenabnahme pro Wellen- 
länge, diskutiert. V. Fock (Leningrad). 

Ollendorff, Franz: Der Einfluß des Erdwiderstandes auf den Blitz. (Blektrotechn. 
Labor., Techn. Hochsch., Berlin.) Physik. Z. 33, 368—376 (1932). 

Verf. betrachtet den Blitzstrahl als eine Folge aneinandergereihter Dipole. Das 
Feld eines einzelnen Dipols erregt ein Sekundärfeld in der leitenden Oberfläche der Erde. 
Das letztere wird mit Hilfe einer aus dem Ohmschen Gesetz folgenden Bedingung 
bestimmt. Ferner wird der zeitliche Verlauf des Prozesses verfolgt, und unter der 
Voraussetzung einer konstanten Vorwachsgeschwindigkeit des Blitzstrahls wird das 
gesamte Erdpotential durch Summierung des Feldes einzelner Dipole berechnet. Zum 
Schluß wird die Verzweigung des Blitzes betrachtet. — Leider ist, abgesehen von den 
physikalischen Voraussetzungen, auch die mathematische Behandlung nicht als streng 
anzusehen (Benutzung divergenter Integrale). V. Fock (Leningrad). 

Darbord, Ren&: Applieation du principe d’Huyghens au ealcul de röfleeteurs pour 
ondes ultracourtes. J. Physique Radium, VII.s. 3, 105—115 (1932). 

Das Huyghenssche Prinzip wird in elementarer Weise angewandt zur Berechnung 
der Beugung elektromagnetischer Wellen an Öffnungen kreisförmigen und recht- 
eckigen Querschnitts, an kleinen Schirmen dieser Formen und schließlich zur Berech- 
nung der Konzentration solcher Wellen durch parabolische Spiegel. M.J.O. Strutt. 

Kryloff, Nieolas, et Nicolas Bogoliuboff: Les phenomenes de dömultiplieation de 
frequence en radiotechnique. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1119—1122 (1932). 

Verff. untersuchen die Demultiplikationserscheinung in angefachten Schwingungs- 
systemen [Über Untersuchung der Demultiplikationserscheinung mit Hilfe der 
Methoden von Poincare vgl. Mandelstam und Papalexi, Z. Physik 73 (1931); vgl. 
dies. Zbl. 3, 225]. Mathematisch gesprochen werden periodische Lösungen der Form 


I()& Psinat+ N cos (2: + e) (Demultiplikationslösungen), periodische Lösungen 
der Form I(t)» Psinat (Zwangslösung) und quasiperiodische im Sinne von Bohl 
2 
(Schwebungslösungen) der Differentialgleichung nn +@1=e f ($) + Esinat 
(e hinreichend klein) untersucht. Die periodischen Lösungen werden berechnet und auf 
Stabilität geprüft; die Stabilität der quasiperiodischen Lösungen wird nicht untersucht. 
A. Andronow und A. Witt (Moskau). 


Blondel, Andr&: Nouvelle representation algebrique des eourants alternatifs et de 
tous autres phenomeönes oseillatoires. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1413—1417 (1932). 


Thermodynamik und klassische kinetische Theorie der Materie. 


Bridgman, P. W.: Statistical mechanies and the second law of thermodynamies. 
(Res. Labor. of Physics, Harvard Univ., Cambridge [Mass.].) Bull. Amer. Math. Soc. 
38, 225—245 (1932). 


© Fowler, R. H.: Statistische Mechanik. Mit Bewilligung d. Verf. übertragen u. 
teilweise bearb. v. O. Halpern u. H. Smereker. (Math. u. ihre Anwendungen in Monogr. 
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u. Lehrbüchern. Begr. v. E. Hilb. Hrsg. v. E. Artin. Bd. 8.) Leipzig: Akad. Verlagsges. 
m.b.H. 1931. 594 S. u. 17 Abb. RM. 34.—. 

Das englische Original wurde 1923—1926 verfaßt. Beim Erscheinen Ende 1928 
entschuldigt Fowler damit die dann vom Standpunkte der Quantenmechanik ver- 
altete Darstellungsweise. Sein Vorwort mit diesen Bemerkungen fehlt in der deutschen 
Ausgabe. Jedenfalls ist in den Endformeln überall das quantenmechanische Ergebnis 
eingesetzt worden. Überdies wird im letzten Kapitel „‚die neue statistische Mechanik“ 
gebracht. Mit diesen Ausnahmen entwickelt das außerordentlich reichhaltige Buch die 
Grundlagen und vielen Anwendungen der klassischen Boltzmann-Gibbsschen, sowie 
der älteren quantentheoretischen Statistik, beide Schritt auf Schritt in Parallele 
setzend, und letztere immer als die eigentlich fundamentale betrachtend. Insbesondere 
werden auch Probleme über Sternatmosphären und über das Innere von Sternen be- 
handelt, thermiorische Erscheinungen, chemische Kinetik, usw. Daß ein einziger Autor 
nicht überall gleich gut orientiert sein kann, ist selbstverständlich. So gehen die Seiten 
529—532 betreffend Schwankungen im kritischen Punkt nicht über 1911 hinaus. — Die 
Übersetzung schließt sich genau dem Original an. Der allzu symbolische Bruch (—)7 !/j 
auf $. 558 hätte in geläufigerer Gestalt gebracht werden sollen. Ein Kapitel über in- 
teratomare Kräfte, von Lennard-Jones verfaßt, ist in der Übersetzung weggelassen. 

F. Zernike (Groningen). 

MeKay, A.T.: Diffusion for the infinite plane sheet. Proc. Physic. Soc., London 44, 
17—24 (1932). 

An infinite plane sheet of thickness a of hygroscopic material initially moisture 
free has one face maintained at saturation, the other in the presence of a fixed humidity. 
It is assumed that during the process of absorption the moisture concentration 6 at 
points in the sheet satisfies the ordinary diffusion equation 00/0 = k020/0 2? subject 
to the conditions 

d—N, 2. =a}, 100/02 = c(0, - Ole -2—0; 9=0,,:=0, 
The object of the investigation is to find an expression for Q the quantity of moisture 
absorbed in a given time interval and to develop a method of determining the diffusi- 
vity k, and the surface constant c, from the experimental data. The operational method 
of solution is adopted and expressions for O0 and Q are written in operational form. 
Bromwich’s method is then used to express Q as a contour integral which is evaluated 
by an infinite series containing the constants k and c as parameters. A procedure is 
developed for determining k and c from experimental data. Four tables give the first 
four roots of the transcendental equations tan =—xtani, tanz= xtanA, 
cotz = xztan/, cotz = — ztan/ for values of A from 0° to 90° at 5° intervals. 

March (Madison, Wisconsin). 

Didlaukis, M.: Die stationäre Geschwindigkeitsverteilung von in einem elektrischen 
Felde diffundierenden Elektronen. (Forsch.-Inst. d. AEG, Berlin.) Z. Physik 74, 
624—630 (1932). 

Verf. sucht das Verteilungsgesetz w(e) de für Elektronen mit kinetischer Energie 
&=6,-+ e dadurch zu bestimmen, daß er die Wahrscheinlichkeit 2(e,n)dn dafür, 
daß die Schwankung n beträgt, wenn sie eine Zeit At vorher gerade & betrug, berechnet. 
Bei Temperaturgleichgewicht wird dann w(e) 2(e,n) = w(n)Q(n,e) und dadurch w 
ohne weiteres aus (2 berechenbar sein. Diese Beziehung ist auch im betrachteten Fall 
— Elektronen unterhalb der Anregungsgrenze, Stöße mit den Gasmolekülen elastisch — 
ungefähr erfüllt, wie näher ausgeführt wird. Aus den Formeln für die Brownsche 
Diffusion unter Einfluß einer konstanten Kraft wird die Wahrscheinlichkeit @ gefunden 
unter der allerdings stark schematisierenden Annahme einer geschwindigkeitsunab- 
hängigen freien Weglänge. Für die in den Formeln auftretenden Funktionen der Ge- 
schwindigkeit wird ein Mittelwert, entsprechend der Energie &,+ (£+ n)/2, eingesetzt. 
Ausgedrückt in &E= 6&/& wird das gesuchte Verteilungsgesetz proportional 


exp —3(bs8 — 1)? (b3E + S)/klb5E + N} 
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gefunden und mit dem Maxwellschen von der Form &U2exp(—b,£) sowie einem von 
Druyvestein [Physica 10, 61 (1930)] berechneten Gesetz E12 exp(—b,£?) verglichen. 

F. Zernike (Groningen). 

Köhler, Wolfgang: Zur Boltzmannschen Theorie des zweiten Hauptsatzes. Er- 
kenntnis 2, 336—353 (1931). 

Es handelt sich um die Begründung und Interpretation der Boltzmannschen 
Entropiegleichung S=k-logW auf deterministischer Grundlage. Verf. hält eine 
neue Begründung für notwendig, weil bisher die Boltzmannsche Gleichung rein stati- 
stisch gedeutet wurde, während man etwa beim Beweis des H-Theorems wesentlich die 
mechanischen Grundgleichungen benutzte. Eine einheitliche deterministische Auf- 
fassung — ohne Berücksichtigung der Quantentheorie und der neueren Formen der 
Statistik — ergibt sich auf folgender Grundlage: Als Modell eines Gases dient ein me- 
chanisches System, das im Phasenraum seine durch die Hamiltonschen Gleichungen 
eindeutig bestimmte Bahn beschreibt. Man stütze sich nun auf die Behauptung (A): 
Geht man von verschiedenen Anfangszuständen aus, die alle mit der Forderung nach 
molekularer Unordnung im Einklang sind, und verfolgt die von ihnen ausgehenden 
Bahnen, so findet man, daß mit wachsender Zeit immer mehr Phasenbahnen zu ma- 
kroskopisch ununterscheidbaren Zuständen gehören und daß überdies diese Makro- 
zustände einem stationären Gleichgewicht zustreben. Daher ist die passend definierte 
Anzahl n der bereits (makroskopisch) äquivalent gewordenen Bahnen ein Maß für die 
Annäherung an den Gleichgewichtszustand. Andererseits liefert die phänomenolo- 
gische Thermodynamik ein Maß für diese Annäherung durch die Entropie $ des Gases, 
so daß eine funktionale Beziehung 8 = f(n) verständlich wird. Daraus folgt die Entro- 
piegleichung, da f(n), bis auf eine Konstante, nur logn sein kann und n mit W numerisch 
übereinstimmt. Verf. betont, daß die Behauptung (A) noch eines Beweises aus den 
mechanischen Grundgleichungen bedarf. Ob ein solcher Beweisversuch, namentlich 
im Hinblick auf Umkehr- und Wiederkehreinwand, aussichtsreich erscheint, wird nicht 
erörtert. V. Bargmann (Berlin). 

Bridgman, P. W.: A new kind of e.m.f. and other effects thermodynamically 
conneeted with the four transverse effects. (Res. Labor. of Physics, Harvard Univ., 
Cambridge [Mass.].) Physic. Rev., II. s. 39, 702—715 (1932). 

Mit den Methoden der klassischen Thermodynamik werden die vier Transversal- 
effekte von Hall, Ettinghausen, Nernst und Righi-Leduc untersucht. Es 
ergibt sich z. B. für den Hall-Effekt, daß, wenn dieser einen Temperaturkoeffizienten 
besitzt, ihm ein Wärmeeffekt entsprechen muß, der dann auftritt, wenn ein Quer- 
strom durch einen Leiter geschickt wird, der in einem magnetischen Feld von einem 
Längsstrom durchflossen wird. Aus theoretischen und experimentellen Gründen ist 
jedoch wahrscheinlich, daß dieser Wärmeeffekt nicht existiert, also auch der Hall-Effekt 
nicht temperaturabhängig ist. Hieraus folgt wieder die Existenz einer neuartigen 
elektromotorischen Kraft, die in einem stromdurchflossenen Leiter auftritt, dessen 
Temperatur gleichförmig verändert wird. Analog läßt die Analyse des Righi-Leduc- 
Effekts auf das Auftreten einer thermomotorischen Kraft in einem Wärmeleiter schließen, 
dessen Temperatur gleichförmig geändert wird, während er von einem Wärmestrom 
durchflossen wird. Diese neue elektromotorische und thermomotorische Kraft ist 
auch mit dem Nernst- und Ettinghausen-Effekt verknüpft. — Eine Reihe weiterer 
Konsequenzen, die sich aus den neuen Effekten ergeben, werden besprochen. 

H. Ulich (Rostock). 

Onsager, Lars: Reeiprocal relations in irreversible processes. (Dep. of Chem., Brown 
Uniw., Providence.) Physic. Rev., II. s. 38, 2265—2279 (1931). 

Die Arbeit (Fortsetzung der in dies. Zbl. 1, 15 referierten Arbeit) enthält eine all- 
gemeine Ableitung der sog. quasithermodynamischen Reziprozitätsbeziehungen, die 
bei Transportvorgängen wie die Wärmeleitung u. a. m. eine so wichtige Rolle spielen, 
mit Hilfe des Prinzips der dynamischen Reversibilität. Der Beweis wird durch die 
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Heranziehung von Fluktuationsbetrachtungen und fast ohne Rechnung geführt, in- 
dem die Reaktionsgesetze für Transportvorgänge auf Abweichungen von dem thermo- 
dynamischen Gleichgewicht angewandt werden. Bemerkenswert ist auch die all- 
gemeine Form, die solchen Gesetzen in Verbindung mit einer Erweiterung des Ray- 
leighschen Prinzips von der kleinsten Energiedissipation gegeben wird. In dem letzten 
Abschnitt werden die Reziprozitätsbeziehungen für nicht-reversible konservative 
Systeme (Systeme mit Magnetkräften usw.) verallgemeinert. O. Klein (Stockholm). 

Guggenheim, E. A.: On the statistieal mechanies of dilute and of perfect solutions. 
Proc. Roy. Soc. London A 135, 181—192 (1932). 

Die Gesetze der idealen verdünnten Lösungen und der idealen Mischungen werden 
mit den von R.H.Fowler entwickelten Methoden der statistischen Mechanik behandelt. 
Dabei werden einige Irrtümer, die Fowler (Statistical Mechanics 1929) bei der 
Behandlung der verdünnten Lösungen begangen hat, richtiggestellt. Die korrekte 
Durchrechnung führt zu Formeln für die thermodynamischen Funktionen der Lösungen, 
die den bekannten idealen Grenzgesetzen, und zwar in der Molenbruchformulierung, 
genügen, während die früher von Fowler angegebenen Formeln nicht zu diesen Ge- 
setzen führen. H. Ulich (Rostock). 

Milne, E. A.: Notes on thermodynamies. IV. The theory of equilibrium eonstants 
and a general thermodynamie formula. Quart. J. Math., Oxford Ser. 3, 60—75 (1932). 

Die Untersuchung folgt den klassischen Methoden der Thermodynamik, führt 
jedoch zu einer allgemeineren Definition der Gleichgewichtskonstanten als sonst üblich 
und demgemäß auch zu einer allgemeineren Formulierung der van ’t Hoffschen 
Reaktionsisochore und ihrer integrierten Form. Diese umschließt eine Anzahl anderer 
bekannter thermodynamischer Beziehungen als Spezialfälle. Als Nebenresultat ergibt 
sich eine Modifikation einer Folgerung Plancks betreffend die thermischen Ausdehnungs- 
koeffizienten kondensierter Phasen beim absoluten Nullpunkt. (III. vgl. dies. Zbl. 2, 
365.) Ulich (Rostock). 

Sehmolke, Heinrieh: Die allgemeine und die speziellere Ausdrucksform des Wärme- 
theorems von Nernst. S.-B. preuß. Akad. Wiss. H. 33, 780—783 (1931). 

Verf. vergleicht die Nernstsche Fassung des Wärmetheorems in der Formulierung 

im (,— S$,)=0 (für 7T=0) 
(S = Entropie, 1 bezeichnet den Ausgangs-, 2 den Endzustand eines reversiblen iso- 
thermen Prozesses) und die Plancksche Fassung 
im S=0 (fü T=0) 

im Hinblick auf unterkühlte Phasen. Da es prinzipiell unmöglich sei, unterhalb der 
Einfriertemperatur reversible isotherme Prozesse mit eingefrorenen Phasen vor- 
zunehmen, komme eine Anwendung der Nernstschen Gleichung auf solche Phasen 
nicht in Frage, diese bedürfe daher keiner aus der Existenz dieser Phasen entspringen- 
den Einschränkung, im Gegensatz zu der Planckschen Fassung. Ferner würde die 
Plancksche Fassung ungültig sein für eine Phase, deren spezifische Wärme bei 7 = 0 


endlich bleibt, während die Nernstsche Fassung auch dann noch gültig bleiben kann. 
H.Ulich (Rostock). 


Quantentheorie. 


Margenau, Henry: Probability and causality in quantum physies. Monist 42, 
161—188 (1932). 

Ausführliche Darstellung der logischen Grundlagen der Quantenmechanik. Die 
Ungenauigkeitsrelation und die Unbestimmtheit sollen nur an den Experimenten 
liegen. Diesen wird eine reale Wirklichkeit gegenübergestellt, die in der Schrödinger- 
schen y-Funktion ihren Ausdruck findet. Verf. gelangt zum Ergebnis, daß die statistische 
und die kausale Beschreibungsweise nicht im Widerspruch stehen, sondern koordi- 
niert sind. Willy Feller (Kiel). 
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Sevin, Emile: \ propos de P’energie de la matiere. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 
1116—1119 (1932). 

This note gives some results about the energy associated with the elementary 
particles of matter, deduced from the author’s theory of these particles. He attempts 
to give a physical interpretation and numerical evaluation of the fine structure con- 
stant 27 e?/hc. W. H. MeOrea (Edinburgh). 


Broglie, Louis de: Sur les densit&s de valeurs moyennes dans la theorie de Dirae. 
©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1062—1063 (1932). 

Es wird auf die bekannte Tatsache hingewiesen, daß die aus den 16 Diracschen 
Matrizen 1, &%, &,. = 0% (|+k), x =0,%0%;%, und &%;, zu bildenden „Er- 
wartungswerte‘“ zwei Invarianten, zwei Vierervektoren und einen Sechservektor bilden. 

P. Jordan (Rostock). 

Biswas, B. N., and D. K. Sen: Further applieation of the theory of intermittent 
action to speetrum problems. Bull. Calcutta Math. Soc. 23, 183—186 (1931). 

Es werden überaus spezielle, physikalisch nicht begründete Annahmen über die 
Wechselwirkung von Licht mit einem harmonischen Oszillator gemacht, um abzuleiten, 
daß dessen Energie (n + #) hv ist. Bethe (München). 


Frisch, S.: Hyperfeinstruktur der Spektrallinien und Kernmomente. Verh. Opt. 
Inst. Leningrad 7, Nr-71, 1—35 u. dtsch. Zusammenfassung 35 (1931) [Russisch]. 

Dieser sehr klar geschriebene zusammenfassende Bericht [eine wesentlich vervoll- 
ständigte Wiedergabe eines gemeinsam mit R. de L. Kronig verfaßten Berich- 
tes (vgl. dies. Zbl. 1, 432)] beginnt mit einer kurzen Darstellung der auf der 
Annahme der Kernmomente gebauten elementaren Theorie der Hyperfeinstruktur 
der Spektrallinien. Weiter wird die zur Untersuchung der Hyperfeinstruktur nötige 
Versuchsanordnung kurz besprochen. Den Hauptteil der Arbeit bildet eine ausführ- 
liche Zusammenstellung der Versuchsergebnisse über die Kernmomente verschiedener 
Elemente mit deren Isotropen (unter anderem die Resultate der Arbeiten des Verf. 
über Ca II, Sr II, Ba II, Cu I, Ag I, TIT). Darauf folgt die Besprechung des Zeeman- 
Effektes der Hyperfeinstruktur (Theorie und Experiment). Zum Schluß werden andere 
Erscheinungen (Molekülspektren u.a.) erwähnt, wo die Kernmomente zum Vorschein 
kommen. Im Anhang findet man ein sehr vollständiges Verzeichnis der Literatur 
(158 Arbeiten). V. Fock (Leningrad). 

Majorana, Ettore: Atomi orientati in campo magnetico variabile. Nuovo Cimento, 
N. s. 9, 43—50 (1932). 

Im zeitlich konstanten Magnetfeld zeigen Atome die Erscheinung der Richtungs- 
quantisierung, wie sie im Stern-Gerlachschen Experiment nachgewiesen ist. In 
einem zeitlich variabelen Magnetfeld finden Übergänge zwischen den verschiedenen 
Einstellungsmöglichkeiten statt (Umklappen der Atome). Güttinger [vgl. dies. Zbl. 3, 
138 (1932)] hat die Wahrscheinlichkeit solcher Übergänge im rotierenden Magnetfeld 
untersucht. Verf. behandelt den Fall, daß das Magnetfeld im Laufe der Zeit durch den 
Wert Null hindurchgeht. Die Rechnungen beziehen sich dabei hauptsächlich auf 
Atome mit einem totalen Drehimpuls J=#. R.de L. Kronig (Groningen). 


Mulliken, R. S.: Eleetronie struetures of polyatomie moleeules and valence. (Ryer- 
son Physic. Labor., Univ. of C'hicago, Chicago.) Physic. Rev., II. s. 40, 55—62 (1932). 

Verf. versucht zu einem Verständnis der chemischen Bindung in mehratomigen 
Molekülen und Radikalen zu kommen, indem er die einzelnen Elektronen ähnlich 
wie in zweiatomigen Molekülen durch Quantenzahlen kennzeichnet, die sich auf den 
Grenzfall kleiner Kernabstände beziehen. Die Bindungstestigkeit, welche die ver- 
schiedenen Arten von Bahntypen verursachen, wird an Hand zahlreicher Beispiele 
besprochen. Auf den Zusammenhang mit den Behandlungsweisen desselben Problems 
durch andere Verff. (Hund, Herzberg) wird kurz eingegangen. 

R. de L. Kronig (Groningen). 
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Perrin, Franeis: Theorie quantique des transferts d’activation entre mol&cules de 
mö&me espece. (as des solutions fluorescentes. Ann. Physique 17, 283—314 (1932). 

Wellenmechanische Theorie der Energieübertragung zwischen zwei gleichartigen, 
in großen Abständen voneinander befindlichen Atomen, deren eine aktiviert ist, im 
Anschluß an Kallmann und London [Z. physik. Chem. B 2, 207 (1929)]. Verall- 
gemeinerung auf den Fall gleichartiger Moleküle in Lösungen. Hier können nämlich 
Theorie und Experiment (über die Depolarisation der Fluoreszenzstrahlung bei einer 
fluoreszierenden zähen Lösung mit wachsender Konzentration) leichter als bei Gasen 
verglichen werden. Es herrscht größenordnungsmäßige Übereinstimmung. 

Guth (Wien). 

Klages, Friedrich: Zur Kinetik der Spaltung vielgliedriger Kettenmoleküle. (Abt. 
Hess, Kaiser Wilhelm-Inst. f. Chem., Berlin-Dahlem.) Z. physik. Chem. A 159, 357 
bis 367 (1932). 

Die hydrolytische Spaltung von Polysaccharidmolekeln wurde von W. Kuhn 
[Ber. dtsch. chem. Ges. 63, 1503 (1930)] unter der Annahme zu deuten gesucht, daß 
die Bindungen zwischen je 2 Einzelgliedern der Kette unabhängig voneinander mit der 
gleichen Reaktionskonstanten %k, (in formal monomolekularer Reaktion) gespalten 
werden. Diese Annahme gilt jedoch nur in 1. Näherung, denn es zeigt sich experi- 
mentell, daß ganz kurze (z. B. aus nur 2 Gliedern bestehende) Ketten schneller zerfallen. 
Um dieser Tatsache gerecht zu werden, wurden von W. Kuhn mehrere Ansätze dis- 
kutiert, u. a. derjenige, daß die dem jeweiligen einen Ende der Kette (der freien Alde- 
hydgruppe) zunächst liegende Bindung schneller (mit der Konstante k,) hydrolysiert, 
alle anderen aber gleichartig mit der Konstanten k,. Dieser Ansatz wird vom Verf. 
durchgerechnet, wobei jedoch einige Annäherungsannahmen gemacht werden müssen. 
Die folgende Arbeit von W. Kuhn (s. das folgende Referat) gibt die exakte Lö- 
sung. — Weiter wird, unter den gleichen Annahmen, der Spaltungsverlauf ringförmig 
geschlossener Ketten diskutiert. Vergleich der für verschiedene Kettenlänge sowie 
offene und geschlossene Form der Ketten erhaltenen Zeitkurven des Spaltungsgrades 

__ Zahl aller zur Zeit t gespaltenen Bindungen 
(= Zahl aller anfänglich vorhandenen Bindungen 
tellen Kurven zeigt, daß Messungen des Spaltungsgrades eine Entscheidung über noch 
offene Konstitutionsfragen nicht herbeizuführen vermögen. H. Ulich (Rostock). 


) untereinander sowie mit experimen- 


Kuhn, Werner: Bemerkung zur Kinetik der Spaltung mehrgliedriger Ketten. 
(Physik.-Chem. Inst., Techn. Hochsch., Karlsruhe.) Z. physik. Chem. A 159, 368—373 
(1932). 

Für die von F. Klages (s. vorangehendes Referat) unter Zuhilfenahme kompli- 
zierter Näherungsbetrachtungen durchgeführte Berechnung wird vom Verf. die voll- 


ständige mathematische Lösung angegeben. — Numeriert man die N Verknüpfungs- 
stellen einer Kette von N +1 Gliedern von dem einen (chemisch ausgezeichneten) 
Ende ausgehend mit 1,2,...,?,..., N, so besagt die für den Reaktionsmechanismus ge- 


machte Annahme, daß sämtliche N Bindungen unabhängig voneinander mit der gleichen 
(monomolekularen) Zerfallskonstante k, gespalten werden können, mit Ausnahme der 
dem ausgezeichneten Ende benachbarten Bindung 1, welche ‚aktiviert‘ ist, so daß sie 
mit der größeren Zerfallskonstante %, reagiert. Der chemische Charakter der Spaltung 
ist derart, daß jede der bei einer Spaltung entstehenden Teilketten wiederum an einem 
Ende chemisch ausgezeichnet ist und also nach denselben Gesetzen weiterreagiert. — 
Bezeichnet nun %; den Bruchteil aller zur Zeit noch intakten, ursprünglich an i-ter Stelle 
gelegenen Bindungen, so folgt aus den gemachten Annahmen, daß deren weiterer Zer- 
fall nach der Differentialgleichung 

= h)eyrerht hy a) 
vor sich gehen muß. Die Lösung dieser Gleichung für beliebige » wird angegeben. 
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kı 
yet. Blei, (2) 


Genau ebenso groß ergibt sich der Ausdruck = "=1-% (& = „mittlerer Spaltungs- 


Wenn insbesondere N und ö genügend groß sind, so folgt (mit Be a a) 


grad‘) im Falle großer N. — Formel (2) gestattet anzugeben, wie groß die Anzahl von 
Bruchstücken bestimmter Kettenlänge ist, die in den verschiedenen Stadien der Spal- 
tungsreaktion vorliegen. Die Resultate für Bruchstücke mit 1, 2 und 3 Gliedern werden 
angegeben. H. Ulich (Rostock). 

Fröhlich, Herbert: Liehtabsorption und selektiver Photoeffekt. (Physik. Inst., 
Unw. Freiburg i. Br.) Z. Physik 75, 539—543 (1932). 

Nach Tamm und Schubin [vgl. dies. Zbl. 1, 178 (1931)] setzt sich die Absorption 
von Licht in einer Metallschicht aus zwei Teilen zusammen, der von der Dicke der Metall- 
schicht unabhängigen Oberflächenabsorption und der mit der Dicke proportionalen 
Volumenabsorption. Entsprechend lassen sich in der photoelektrischen Emission 
ein Oberflächen- und ein Volumeneffekt unterscheiden. Da bei letzterem die Grenz- 
wellenlänge kleiner ist als bei ersterem, beobachtet man gewöhnlich nur den Ober- 
flächeneffekt. Indem man die Metallschicht genügend dünn macht, kann man auch 
die Volumenabsorption gegenüber der Oberflächenabsorption klein machen und so 
die Frage nach der Frequenzabhängigkeit der Ausbeute im Oberflächeneffekt (Zahl 
der Photoelektronen/Zahl der absorbierten Lichtquanten) stellen. Verf. zeigt, daß 
diese Ausbeute von der Grenzfrequenz ab zunächst monoton ansteigt bis zur Frequenz 
Y„, wobei hv, gleich dem mittleren Gitterpotential des Metalls, bezogen auf den Außen- 
raum, ist. Dort erreicht sie den Wert !/, und bleibt weiterhin konstant. Die Ausbeute 
verläuft also anders als der Photostrom selbst, der bei einer bestimmten Frequenz 
ein Maximum hat. Es folgen einige Bemerkungen über das experimentell bekannte 
Material. R. de L. Kronig (Groningen). 

Nordheim, Lothar: Zur Theorie der Detektorwirkung. Z. Physik 75, 434—441 (1932). 

Mit Hilfe der Annahme, daß sich an der Grenze zwischen Metall und Halbleiter 
eine Schicht befindet, die Elektronen den Durchgang erschwert, läßt sich die Detektor- 
wirkung zwanglos erklären, da sich bei einer Stromrichtung wegen der geringen Zahl 
der Elektronen im Halbleiter bald Sättigung einstellt, während Elektronen in un- 
begrenzter Zahl aus dem Metall in den Halbleiter übertreten können. Die Größen- 
ordnung und Feldabhängigkeit dieses Effektes entspricht ungefähr den experimen- 
tellen Tatsachen. Es werden einige Hypothesen über die Natur dieser Zwischenschicht 
diskutiert. R. Peierls (Zürich). 

Nyrop, J. E.: The surface-eleetrons. Physic. Rev., II. s. 39, 967—976 (1932). 

Durch Betrachtung der Geschwindigkeitsverteilung derjenigen Elektronen, die 
sich in einem Metall nahe der Oberfläche befinden, läßt sich die Intensität der ther- 
mischen Elektronenemission berechnen. Durch Vergleich des Resultats mit dem 
Resultat anderer Berechnungsmethoden glaubt Verf. beweisen zu können, daß ein 
allgemeiner Zusammenhang zwischen der Austrittsarbeit P der Elektronen und ihrer 
maximalen kinetischen Energie E von der Form P= 1,5E besteht. Er versucht ferner, 
eine Theorie des Photoeffektes an Metallen aufzustellen, nach der das Elektronengas 
in der Nähe der Oberfläche durch mehrfachen Comptoneffekt eine solche Temperatur- 
erhöhung erfahren soll, daß thermische Emission eintritt. R. Peverls (Zürich). 

Feenberg, Eugene: The scattering of slow eleetrons by neutral atoms. (Jefferson 
Physic. Labor., Harvard Univ., Cambridge [Mass.].) Physic. Rev., II. s. 40, 40—54 
(1932). i 

Durch Verwendung einer Näherungsmethode zur Lösung der Schrödinger-Gleichung 
für (N +1) Elektronen, welche die elastische Streuung eines Elektronenbündels 
durch ein Atom mit N Elektronen beschreibt, rechtfertigt der Verf. die Verwendung 


der Gleichung I? + k2 + U(r)] f(xyz) = 0 
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für die Streuung von Elektronen mit kleiner Geschwindigkeit. Dabei bedeutet $ k? 
die kinetische Energie des einfallenden Elektrons und —3 U(r) die Wechselwirkungs- 
energie vom Atom und einfallendem Elektron mit Einschluß von Termen, die von der 
Deformation des Atoms durch das einfallende Elektron herrühren. Der Austausch- 
effekt wird untersucht. Verf. findet, daß die Resultate von Oppenheimer modi- 
fiziert werden müssen, und zwar ist dieser Effekt kleiner als von Oppenheimer 
angegeben wurde. Eine einfache Formel bezüglich des totalen Wirkungsquerschnitts 
wird abgeleitet. Zur Lösung der obigen Gleichung wird eine neue Methode entwickelt 
und zur Berechnung von Streuamplituden und Wirkungsquerschnitten verwendet. 
Waller (Uppsala). 

Weisskopf, V.: Zur Theorie der Kopplungsbreite und der Stoßdämpfung. (Inst. f. 
Theoret. Physik, Univ. Berlin.) Z. Physik 75, 287—301 (1932). 

Die Kopplungsbreite von Absorptionslinien rührt daher, daß die im Felde des ein- 
fallenden Lichtes „mitschwingenden Dipole“ Wechselwirkungskräfte aufeinander 
ausüben. Die bisherigen Theorien (Holtsmark, Mensing, Frenkel) behandeln 
zuerst (näherungsweise!) die Schwingung der Dipole unter dem Einfluß der Wechsel- 
wirkungskräfte allein, dann erst die Absorption von Strahlung durch das gekoppelte 
System. Praktischer behandelt man sofort die Schwingung eines Dipols im Feld 
des einfallenden Lichts und aller übrigen Dipole des Gases. Dies ist genau das Problem 
der klassischen Dispersionstheorie, der Absorptionskoeffizient unter Einfluß der 
Kopplung ist daher einfach gleich dem Imaginärteil des aus der Lorentz-Lorenzschen 


Formel = = N& entnommenen Brechungsindex. Außer der bekannten Verschie- 


7 
bung der Absorptionsfrequenz ergibt sich aus der Theorie auch eine merkliche Ver- 
breiterung, die aber kleiner bleibt als bei den früheren Theorien und durch den Doppler- 
effekt noch herabgedrückt wird, weil dieser die Anzahl der Atome gleicher Eigen- 
frequenz reduziert. — Die Stoßverbreiterung wird nur zum geringsten Teil von Stößen 
geliefert, bei denen der Strahlungsvorgang wirklich abbricht, d.h. bei denen das Atom 
seine Anregungsenergie vollständig in kinetische Energie umsetzt. Vielmehr sind wesent- 
lich die „Phasenverschiebungen“, die der Schwingungsvorgang eines Atoms beim 
Durchgang durch das Kraftfeld eines anderen erleidet. Quantenmechanisch entspricht 
dem eine Änderung der Translationsenergie des Atoms bei der Ausstrahlung. Verf. 
findet die bekannte Tatsache, daß die Stoßverbreiterung durch artgleiche Atome viel 
größer ist als durch artfremde. Bethe (München). 


Astronomie und Astrophysik. 


Seigolev, B.: Geometrical probability of diseovery of eclipsing binaries. Russ. 
astron. J. 8, 214—221 (1931) [Russisch]. 

The geometrical probability of discovery of such a star is determined here for 
elliptic orbits in the same manner as it was formerly made by Mr. Gramazki for eircular 
orbits and is based on following considerations. — If the minor companion of any 
binary system is moving in an elliptic orbit, the envelope of family of cones of penumbra 
shall isolate that part of the space, in which the star is visible as a double. Introducing 
an limiting sphere of large radius, the geometrical probability is expressed as the 
ratio of visibility volume to the volume of the whole sphere. Using the equation of 


the surface 
r 


are! 
Tina — 9)’ 


we can determine the volume of visibility region and the probability of discovery: 


Ki 3 7a r 
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where.  EiN& m, and 70 rare, 
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From this formula several conclusions could be made concerning the influence of 
the probability factor on the frequency function built according to various charac- 


teristios. — In the case of a circular orbit the probability is received from the 
admission, that the star can be discovered as a variable at the limiting phase f. 
Autoreferat. 


Sevin, Emile: A propos des syst&mes binaires. ©. R. Acad. Sci., Paris 195, 1063 
bis 1066 (1931). 

The author finds the orbit of a small body round a large central mass which de- 
creases with the time owing to the annihilation of its matter. If the mass decreases 
uniformly with the time the orbit is given in the usual notation by 

3 
= il! — en )cı F ecos0) 
where f, m, k, C, A are constants. The corresponding result for a non-uniform rate of 
decrease is also given. W. H. McCrea (Edinburgh). 

Pilowski, K.: Über das Inertialsystem der Stellarastronomie und zur Frage nach 
der Verbesserung der Präzessionskonstante. (Astron. BRecheninst., Berlin-Dahlem.) 
Astron. Nachr. 245, 121—146 (1932). 

Die astronomischen Bezugssysteme lassen sich zurückführen auf die beiden Inertial- 
systeme der Planeten- und der Stellarastronomie. Das Inertialsystem der Planeten- 
astronomie ist definiert als dasjenige Bezugssystem, in dem der Schwerpunkt des 
dynamischen Systems Sonne—Planeten ruht und in dem außer der Newtonschen 
Gravitationskraft keine weiteren Kräfte auftreten. Das Inertialsystem der Stellar- 
astronomie in derselben Weise festzulegen, ist ein zunächst nicht erreichbares Ziel. 
Behelfsmäßig treten statistische an Stelle der dynamischen Bedingungen. Die beiden 
Bezugsysteme treten in der Praxis stets gekoppelt auf. Aus Planetenbeobachtungen 
sind sicher nur die Schiefe der Ekliptik und die Präzessionsbewegung der Ekliptik 
(Präzession durch die Planeten) bestimmbar. Für die dritte Komponente, die Prä- 
zession des Äquators (Lunisolarpräzession) müssen Fixsternbeobachtungen heran- 
gezogen werden. Die planetare und die stellare Präzessionskonstante unterscheiden 
sich um etwa 7”. Diese Differenz ist von Oort als Rotation des Fixsternsystems 
relativ zum Planetensystem gedeutet worden. Auch das stellarstatistische Bezugs- 
system kann aus Mangel an einer dynamischen Theorie nicht genau festgelegt 
werden. Gegenwärtig hilft man sich mit der Voraussetzung, daß die Bewegungen 
senkrecht zur Milchstraßenebene gleich Null gesetzt werden können. Die zahlreichen 
Versuche, die Präzessionskonstante aus stellarstatistischem Material zu bestimmen, 
werden kritisch untersucht, insbesondere wird der Einfluß der Verteilung und der 
systematischen Bewegungen des Sternmaterials auf das Resultat bestimmt. 

A. Klose (Berlin). 

Silva, 6.: I ealeoli d’orbita e Porbita di Plutone. Rend. Semin. mat. fis. Milano 
5, 183—202 (1931). 

Die Methoden von Gauss und von Laplace zur Bestimmung der Bahn eines 
Planeten oder Kometen aus drei nahe benachbarten Positionen werden referiert. Es 
werden die besonderen Schwierigkeiten erörtert, die sich einer ersten Bahnbestimmung 
des kürzlich entdeckten Planeten Pluto entgegenstellten. Außerdem wird über die 
Versuche berichtet, Plutos Bahn aus den Reststörungen der bekannten großen Planeten 
vorauszuberechnen. _ A. Klose (Berlin). 

Eigenson, M. $.: Über die Ursache der positiven Radialgeschwindigkeiten der extra- 
galaktischen Nebel und ihrer Korrelation mit den Entfernungen derselben. (Astron. 
Sternw., Uni. Leningrad.) Z. Astrophys. 4, 224—230 (1932). 

Versuch, die im Titel angeführten Tatsachen ohne Hilfe der Relativitätstheorie 
zu deuten durch die Annahme, daß unsere Milchstraße zusammen mit anderen Spiral- 
nebeln ein Hypersystem bilde (Erstreckung bis zu 100 Millionen Lichtjahren ?), das sich 
ausdehnt infolge säkularer Massenausstrahlung. Heckmann (Göttingen). 
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Siedentopf, H.: Untersuchungen zur Theorie der periodischen Veränderlichen. 
(Univ.-Sternw., Jena.) Astron. Nachr. 245, 85—118 (1932). 

The paper gives critical review of current theories of the variable stars belonging 
to principal series (Cepheids, long period variables ete.); some independent theoretical 
results are also included. Basing on “period-luminosity” and ‚„mass-Juminosity“ 
relations the author derives “period-density” relation and shows, that the product 
Pye is constant along the series (Pyo = 0,12 + 0,02). Since for the radial pulsations 
of a polytripic model Pyo depends on y-effective ratio of specific heats (matter + ra- 
diation)—the way is open for observational test of various stellar models. It is shown, 
that for the most probable value of Y for stellar interiors (1,40, as determined by 
Fowler and Gugenheim) the polytropic index 3—i.e. Eddington’s model— 
gives the best agreement with the observed value of Pyo. It is intimated that this 
value might be also reconciled with Milne’s model, provided the mean density of 
degenerate nucleus is >2.10°—otherwise, the nucleus must be very small. Jeans 
and Rosseland’s theoriesare then briefly reviewed and some unfavourable conclusions 
for them are drawn. It appears f.i. that convection currents of Rosseland’s theory 
cannot give such velocities, as is required by observed velocity curves—Well known 
and still unexplained “lag in phase” in Cepheid variables is further discussed; the 
results for non adiabatic region do not differ from those by Eddington. The author 
thinks that the solution of this riddle is to be looked for in the chromospheric strata, 
where the lines giving pulsation curves take their origin. Basing on Unsöld’s ideas, he 
also emphasizes the röle played in photosphere by convection currents. Last chapter 
contains some speculations relating to the cosmogony of the variables. There is no 
right place here for entering into the criticism of some assertions made in the memoir 
under review, B. P. @erasimovie (Charkow). 


Ogrodnikoff, Kyrill: A theory of streaming in the system of B stars. (Harvard Coll. 
Observ., Cambridge [Mass.].) Z. Astrophys. 4, 190—207 (1932). 

Die in der Umgebung der Sonne beobachtete Geschwindigkeitsverteilung der Sterne 
läßt sich nach der von Oort und Lindblad entwickelten Theorie als Rotation des 
Milchstraßensystems um ein fernes Zentrum deuten. Die starke Unregelmäßigkeit 
der räumlichen Dichteverteilung erschwert aber eine dynamisch einheitliche Auffassung 
des Sternsystems und legt die Möglichkeit lokaler Strömungen nahe. Die Voraussetzung 
einer beliebigen stetigen Geschwindigkeitsverteilung in der galaktischen Ebene ergibt 
bei Beschränkung auf Glieder erster Ordnung für die radialen und tangentialen Ge- 
schwindigkeitskomponenten », und v; als Funktion des Winkelabstandes A vom galak- 


a en v„=r(B+Asin2/ + Ocos2}), 
%=r(B— Csin2/ +4cos2J), 


wobei die Konstanten A, B, B’, C in einfacher Weise von der Strömungsgeschwindig- 
keit abhängen. Es besteht also formale Übereinstimmung mit der Oortschen Theorie 
bis auf das Auftreten eines konstanten Gliedes in den Radialgeschwindigkeiten, das 
im Gegensatz zur reinen Rotation den beobachteten K-Effekt darzustellen gestattet. 
Der Vergleich der aus den empirisch bestimmten Konstanten A, B, B’, C folgenden 
Strömungsrichtung mit der Lage des Geschwindigkeitsellipsoids führt zur besten 
Übereinstimmung, wenn der volle Betrag des K-Terms ohne Abzug eines physikalisch 
zu deutenden Anteils (Einstein-Effekt) benutzt wird. Die dynamische Deutung der 
Strömung als Bahnbewegung um ein anziehendes Zentrum ergibt unter verschiedenen 
Annahmen über Abstand und Geschwindigkeit eine stark elliptische oder parabolische 
Bahn und eine Zentralmasse von 1010 bis 10%°-facher Sonnenmasse; die Richtung der 
Bewegung hat 20—30° Abstand vom galaktischen Zentrum. Die von Strömberg 
gefundene Asymmetrie der Geschwindigkeitsverteilung wird durch die Strömung 
nicht erklärt. Wempe (Göttingen). 
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Landau, L.: On the theory of stars. Physik. Z. Sowjetunion 1, 285—288 (1932). 

By considerations of free energy and other means the author attempts to examine 
the physical nature of stellar equilibrium. He concludes that equilibrium is in general 
impossible unless the star possesses regions in which the ordinary laws of quantum 
mechanics are violated. Such regions may supply the star’s radiation by a failure 
of the conservation of energy of a kind suggested by Bohr. 

W. H. McOrea (Edinburgh). 

Giao, Antonio, et Philippe Wehrl&: Sur les rotations des astres fluides. Beitr. 
Physik frei. Atmosph. 19, 237—245 (1932). 

The distribution of velocity in a fluid star in permanent rotation about an axis 
of symmetry, which is taken as the z-axis, is found from the hypothesis that there is no 
fricetion whatever be the viscosity. The equations of viscous flow in cylindrical co- 
ordinates then give the equation 


for the transverse velocity v—= r(2 and a corresponding equation 
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Daolı Hayek eo rmon 
for the angular velocity @. An appropriate solution of this equation is obtained by im- 
posing the condition that the rotation of layers bounded by planes 2 = constant are 
independent of one another the solution is then of the type v= A cos(mz) - I, (mr). 
The constants A and m are determined from the spectroscopically observed values of 
the surface rotation at the equator and at latitude 60°. The results for other latitudes 
agree with the spectroscopically observed values within half of one per cent. The solu- 
tion also indicates the law of velocity in the interior of the sun. 

H. Bateman (Pasadena). 

Nölke, Friedrich: Numerische Überprüfung der Kontraktionshypothese. Gerlands 
Beitr. Geophys. 35, 374—381 (1932). 

Aus astronomischen Beobachtungen (Sonnenfinsternisse) läßt sich die säkulare 
Beschleunigung der mittleren täglichen Bewegung von Sonne und Mond in Länge 
sowie die Beschleunigung der Erdrotation ableiten. Für letztere findet man, daß 
zu der durch die Flutreibung bewirkten negativen eine sehr starke positive Rotations- 
beschleunigung tritt. Diese wird als Folge der Kontraktion des Erdkörpers erklärt. 
An der Schrumpfung ist nicht nur die Erdkruste, sondern auch das Erdinnere beteiligt. 
Bei gleichbleibendem durchschnittlichen Schrumpfungsmaß ist seit dem Präkambrium 
der Erdradius um 900—1000 km kleiner geworden. Die aus astronomischen Beob- 
achtungen sich ergebenden Schwankungen in der Rotationsgeschwindigkeit der Erde 
erlauben den Schluß, daß die Schrumpfung der Erde nicht kontinuierlich, sondern in 
Stufen vor sich geht, so etwa, wie ein Reisighaufen sich „setzt“. B. Meyermann. 

Cowling, T. 6.: Diamagnetism and drift eurrents in the solar atmosphere. Monthly 
Not. Roy. Astron. Soc. 92, 407—413 (1932). 

The paper deals with certain phenomena of an ionized gas in the presence of a 
magnetic field, subject also to gravity, and in an isothermal steady state. Gunn has 
drawn attention to the diamagnetism of the gas due to the spiralling of the electrons in 
the magnetic field; Chapman pointed out the existence of a drift current due to gravity 
and the resulting vertical electric field; Gunn showed also that there would be an addi- 
tional drift current if the magnetic field is not homogeneous. Amplifying the work 
of an earlier paper. Cowling applies the kinetic theory of diffusion to show in detail 
how these phenomena combine to neutralize one another so far as concerns magnetic 
effects, Thus no theory of the maintenance or radial limitation of magnetic fields on 
the sun can be satisfactory so long as it is based on isothermal properties of ionized 
gases. 8. Chapman (London). 
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Eddington, A. S.: The „guillotine factor“ in stellar opaeity. Monthly Not. Roy. 
Astron. Soc. 92, 364—368 (1932). 

The author here refines his calculation of stellar opacity based on Kramers’s 
theory, since this theory proves to give results in satisfactory agreement with wave- 
mechanics. The „guillotine factor“ takes account of the fact that.an eleetron moving in 
a given manner when captured by an ion cannot emit a frequency greater than that 
corresponding to capture in the lowest available orbit. The new computation is designed 
to take fuller account of the different stages of ionisation, and is applied to a gas mix- 
ture defined by a mean ionisation potential. A table is given to replace table 29 in 
the author’s Internal Constitution of the Stars p. 233 (1926). He shows how it 
would be possible to allow for the small correction depending on stimulated emission. 

W. H. McCrea (Edinburgh). 

Chandrasekhar, S.: The stellar eoeffieients of absorption and opaeity. II. Proc. Roy. 
Soc. London A 135, 472—4% (1932). 

Continuation of author’s previous work [Proc. Roy. Soc. London A 133, 241 to 
254 (1931); this Zbl. 2, 375]. Starting from quantum theory calculations of the photo- 
electric absorption by K- and L-electrons carried out by Stobbe he now calculates 
the contribution of ‚„bound-free“ transitions to the general absorption. The total 
absorption coefficient for hydrogen per normal atom is, in the usual notation, 

80 e»,[1l 

ze u tl: 
where y, = hv,/kT, and v, = R, the Rydberg frequency. A generalisation to hydro- 
gen-like atoms is given. For these atoms for temperatures less than about 10° degrees, 
and so for the outer layers of a star, the absorption coefficient is proportional to 
P,|(k T)!U2, where P, is the electron pressure. At these temperatures the effect of 
„bound-free“ transitions predominates, but the relative and absolute magnitudes 
of this contribution are less than those given by older theories. The atomic absorption- 
coefficient for any atom is given as 


and 40 e? h* ee N, 
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where x, is the rt ionisation energy, &,,, the fraction of the total number of atoms 
which have lost r electrons, and N, the total number of free electrons per unit 
volume. This formula is applied to calculate the mass absorption-coefficient k for 
different elements under the conditions of temperature and density given by Edding- 
ton for the centre of Capella. The investigation of this paper shows that the usually 
assumed law x » 0 T”2 is not very reliable. W. H. McOrea (Edinburgh). 

Vogt, H.: Die Expansion des Universums und ihr Einfluß auf die Entwicklung von 
kosmischen Objekten. (Univ.-Sternw., Jena.) Astron. Nachr. 245, 281—288 (1932). 

In der 1. Hälfte Rekapitulationen und elementare Umformungen bekannter 
Resultate aus der nichtstatischen Lösung der Einsteinschen Feldgleichungen. In 
der 2. Hälfte allgemein, zum Teil spekulative Betrachtungen, die die früheren Ar- 
beiten des Verf. (vgl. dies. Zbl. 1, 109 u. 3, 38; Astron. Nachr. 242, 181) über den 
Einfluß der Expansion der Welt auf die Entstehung der Spiralnebel ergänzen. 

Heckmann (Göttingen). 

Brown, Ernest W.: Observation and gravitational theory in the solar system. Publ. 
Astron. Soc. Pacific 44, 21—40 (1932). 

Eddington, Arthur: The expanding universe. Proc. Roy. Inst. Great Britain 27, 
185—193 (1932). 

Sitter, Willem de: The size of the universe. Publ. Astron. Soc. Pacific 44, 89—104 
(1932). 


Fa un, 


